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frt Militarismus «ud die juteruatisnaleu
In der Nachmittagssitzung erhält als erster Redner

Vaillant ( Frankreich)
t-s Wort. Er führt aus : Bebel hat in seiner gestrigen
pcde gesagt, datz die Resolution Jaures -Vaillant , die

dem letzten Parteitag in Limoges die Mehrheit der
französischen Partei auf sich vereinigt hat , für Deutsch -
jand unannehmbar sei , daß sie die deutsche Sozial -
hcmokratie in die größten Schwierigkeiten und Gefahren
^ rzen würde . Ich glaube nicht , datz Bebel unsere Re¬
solution so verstanden hat , wie sie gemeint ist. Wir sind
incht hierher gekommen , um irgend einer Fraktion des
tziicrnationalen Sozialismus Steine in den Weg zu
segcn . Im Gegenteil , wir wollen uns gegenseitig för¬
dern und auch der deutschen Sozialdemokratie ihre Auf-
zabe erleichtern. Bebel hat vorgestern in seiner Be-
ßrützungsrede die bedeutenden Fortschritte geschildert ,
sie die deutsche Sozialdemokratie in den letzten drei
Zähren gemacht hat . Wir nehmen mit um so größerer
Genugtuung von den unaufhaltsamen Fortschritten der
putschen Sozialdemokratie Kenntnis , als sie gerade
len Zielen folgt, denen durch die Resolution von Limo¬
ges der Weg gewiesen wird . Ich will keine Uebersicht
üter die Siege der Arbeiterklasse in den verschiedenen
Ländern geben. Nur kurz will ich hervorheben, daß
unsere österreichischen Parteigenossen den Kampf für das
allgemeine Wahlrecht mit wunderbarer Kraft durch -
sjihrten und jeden Widerstand der Bourgeoisie mit der
Krohung, daß unfehlbar . der Generalstreik erklärt werden
teürde, gebrochen haben. Auch die Kraft der französischen
Sozialdemokratie ist seit der Einigung gewaltig ge-
ßicgen . Jeder neue Tag beweist ihre wachsende Kraft
und Energie . Ein noch viel größeres Faktum , das das
Aufsehen der Welt auf sich gelenkt und die Taktik des
Sozialismus beeinflußt hat . ist die vollständige Um¬
wälzung der russischen Gesellschaft durch die Revolution.
Zn diesem großen russischen Kampfe haben Sozialisten
Ke Führung gehabt. Um Kraft zu gewinnen, müssen
vir die Bewegungen des Proletariats vereinigen, sie ein¬
ander anpasscn. Denn das Wachstum des Sozialismus
h»t nicht nur die innere Verfassung der einzelnen Länder ,
sondern auch die auswärtige Politik beeinflußt . Sogar
ki internationalen Konflikten jst die Bourgeoisie schon

dem Proletariat zurückgewichcn . Ich erinnere nur
die Marokkoaffärc, wo der einige Wille des Prole -
ats beider Länder . Frankreichs und Deutschlands,i genug war , um den Frieden aufrecht zu erhalten ,
entsteht nu » die Frage , wie wir die jetzigen gewal-
n nationalen Kräfte der SoziaHemokratie zusammen-
en und zur Verhinderung der Kriegsgefahr benutzen
men , auf welchen : Wege wir das Intrigenspiel der
lomatie und Komplotte der Herrschenden unmöglich
cn können . Gewiß , Bebel hat nicht sagen wällen,
Kutschland allein den Kampf gegen den Militaris -

und die drohende Kriegsgefahr aufnehmen wolle ,
deutsche Partei , in der idealistische und realistische
ente so harmonisch vereinigt sind, müßte ihre ganze

gangcnheit berlcuinden , wenn sie nicht mit uns ge-
«chnsam den Kampf aufnehmen würde , um alle Hinder-

iise aus dem Wege .zu räumen zu suchen . Wie cs den
einzelnen Nationen am besten möglich ist , gegen den
krieg vorzugchen, MPss ihnen überlassen bleiben. Das
wie aber muß gesagt werden, wir können uns nicht mit
^Citatiou und Organisation allein begnügen. In dem
Monomischen Kampfe begegnet uns überall die mili¬
tärische Macht des Gegners . Es besteht die Gefahr ,
tofi die Bourgeoisie einen Weltkrieg nur entfesselt, um
k proletarische Bewegung zu schädigen . Gegen
iiese Gefahr . ist die persönliche Revolte
herbes ein Unsinn . Sic würde zu nichts anderem '

führen als zu den heroischen Opfern der tüchtigsten
Kämpfer. Wir müssen den Staat entwaffnen , das Heer
demokratisieren und die auswärtige Politik kontrollieren.
Die Nationen sind nicht nur nützliche , sondern sogar
notwendige Elemente der menschlichen Entwicklung. Ber
leichteren Konflikten genügen Versammlungen und Re¬
solutionen, um die Kriegsgefahr zu bannen . Bei drohen¬
den Konflikten zwischen Großmächten müssen stärkere
Mittel angewandt werden und eine Reihe dieser Mittel
wollen wir nun hier in einer Resolution zusammen¬
stellen , über deren Wortlaut wir uns verständigen können
und verständigen müssen . Dann soll man in allen Län¬
dern mit Entschiedenheit und Begeisterung das Klassen¬
bewußtsein der Arbeiterklasse pflegen und wo eS nicht
vorhanden ist, zu wecken suchen. ( Lebhafter Beifall .)

Jaures
wäre bereit, zunächst einem Gegner der Resolution
Vaillant das Wort abzutreten . Es meldet sich jedoch nie¬
mand, und so fährt er fort : Die Resolution Vaillant
deckt sich mit der Resolution , die auf dem letzten fran¬
zösischen Parteitage mit Mehrheit gefaßt worden ist.
Wenn wir sie hier hintereinander durch zwei Redner ver¬
teidigen lassen , so einmal , weil wir dem Gegenstand der
Tagesordnung eine gewaltige Bedeutung beimessen , und
sodann, weil man es auf dem Amsterdamer Kongreß mir
übertragen hat , meine Gedanken über die anzuwendenven
Mittel niederzulegen. Ich war stets und bin heute noch
bewußter Anhänger einer Politik der Aktion durch die
politische Partei . Wenn ich Herbe bekämpfe , so geschieht
es nicht , weil ich überhaupt keine Aktion will, sondern
weil ich die Mittel , deren sich Herbe bedient, für falsch
halte. Ihr habt uns in Amsterdam geeinigt und habt
gesagt, die Einigkeit sei die Voraussetzung für eine mäch¬
tige Entwicklung des französischen Sozialismus . Nun
seid nicht mißgünstig, wenn in dieser Frage der Aktion
wir Franzosen das Primat der Lehre für uns in An¬
spruch nehmen. (Herbe : Ich auch für mich ! ) Wenn Herve
übrigens gestern die deutsche Partei in stachligen Redens¬
arten zu kritisieren gesucht hat , so hat er nur gezeigt,
daß er ein echter Internationaler ist. Denn sonst hat er
jahraus , jahrein diese Angriffe gegen die französische
Partei gerichtet. ( Heiterkeit. ) Wenn ich jedesmal,als
Herve mich angriff , einen Schmiß bekommen hätte , ich
sähe aus wie ein deutscher Korpsstudent . ( Große Heiter¬
keit. ) So weit auseinander Bebel und Herve auch
gehen , in einem stimmen sie überein . Bebel schätzt Herve
fast so hoch ein, wie Herve sich selbst . ( Heiterkeit.) Das
ist eine Ueberschähung. Der Herveismus , der noch vor
14 Monaten auf dem Parteitag in Limoges eine An¬
hängerschaft hatte , ist im Rückgang , im Aussterben be¬
griffen . Herve will das Vaterland zerstören. Wir
wollen das Vaterland zum Nutzen der Proletarier soziali¬
sieren durch Ueberführung der Produktionsmittel in das
Eigentum aller . ( Beifall . ) Denn die Nation ist das
Schatzhaus des menschlichen Genies und Fortschritts und
es stände dem Proletariat schlecht an , diese kostbaren Ge¬
fäße menschlicher Kultur zu zertrümmern . (Sehr gut . )
Unsere Resolution hat mit dem Herveismus nichts zu
tun . Sie ist nicht zufällig als Hirngespinst einiger
Träumer entstanden, sondern mit Notwendigkeit heraus¬
gewachsen aus den großen Krisen nach Faschoda und
der Marokkogefahr, die wir durchgemacht haben. Da
mußte sich das Proletariat fragen : Sollen wir diese
Verbrechen gegen die Humanität , die zugunsten einiger
Kapitalisten gemacht werden sollen , dulden ? Sollen wir
sie nicht bekämpfen durch die große Allianz der gewal¬
tigen organisierten Arbeitermafsen ? Jst das ein Traum ,
ist das eine Utopie ? Einst mochten nationale Vorurteile
den Krieg unvermeidlich machen , als Italien sich von
Oesterreichs Fremdherrschaft befreite und Deutschland
sich nur dürch Blut und Eisen einigen konnte. Aber jetzt
sind diese nationalen Vorwände verschwundenund so kam
cs, daß in der Marokkokrise der erste Gedanke der fran¬

zösischen und deutschen Proletarier war , sich zu einigen.
Schon nach Faschoda waren englische Trabes Unions zu
einer machtvollen Friedensdemonstration nach Paris ge-
kommen , aber erst , nachdem die Kriegsgefahr längst über-
wunden war . Und sie sagten uns , datz die Gefahr des
proletarischen Brudermordes sie überrascht hätte . Sollen
wir uns auch in Zukunft überraschen lassen ? O nein ,es gilt Vorbeugen , die proletarischen Kräfte zu einer un¬
überwindlichen Armee zusammenfassen. Man sagt, der
Kampf gegen den Krieg sei umsonst , denn der Kapitalis¬
mus erzeuge den Krieg mit Notwendigkeit. Aber genau
so hat der Kapitalismus die immanente Tendenz , die
Ausbeutung ins Ungemessene zu steigern und die Ar-
beitszeit ins Ungemessene zu verlängern . Und doch
kämpfen wir für den Achtstundentag und mit Erfolg .
(Sehr gut ! ) Man wendet weiter ein , wir sollten lieber
unerbittlich den Kampf gegen den Kapitalismus führen ,
den Erzeuger des Krieges. Wir lassen nicht nach im
Kampfe gegen das Kapital . Aber wenn wir den Kleri¬
kalismus bekämpfen , der die Hirne der Arbeiter dem
ausbeutenden Kapitalismus ausliefert , so müssen wir
auch den Militarismus , den Krieg bekämpfen, der die
Leiber des Proletariats in Chauvinismus , Haß und Zorn
einander entgegenwirft. (Lebhafter Beifall . ) Es wäre
trauxig , wenn wir nicht mehr sagen könnten als Bebet,
daß wir kein bestimmtes Mittel wissen , um die Völker-
derhetzung und den Völkermord zu verhindern , traurig ,
wenn die gewaltig gestiegene Macht der deutschen Ar¬
beiterklasse , des internationalen Proletariats nicht
weiter reichte ! In keiner Frage begnügen wir uns mehr
mit der parlamentarischen Aktion . Das Proletariat will
selber als Spieler auf die Bühne treten , selbst Spieler
des eigenen Glückes sein . Auch zur Verhütung und Un¬
möglichmachung des Krieges muß das Proletariat alle
Kräfte freimachen , die es in seinen gewaltigen Massen
hat . (Bravo ! ) Bebel hat für den Fall des Wahlrechts¬
raubes den Massenstreik angekündigt, und der Parteitag
von Jena war so revolutionär entschlossen , daß Bebet
sich schon bis zu den Knien im Blute waten sah . Kautsky
hat die direkte Aktion in der Neuen Zeit für den Fall
proklamiert , datz die deutschen Truppen in Rußland
zugunsten des Zaren intervenieren sollen . Bebel hat
diesen Satz von der Tribüne des Reichstages aus wieder¬
holt. Wenn Sie das sagen können , so sagen Sie cs
doch bei allen internationalen Konflikten. Gewiß , daS
militärische Eingreifen Deutschlands zugunsten des
Zaren gegen die russische Sozialdemokratie wäre die
äußerste , denkbar schärfste Form des Klassenkampfes.
Aber wenn eine Regierung nicht direkt gegen die Sozial¬
demokratie zu Felde zieht, sondern erschreckt durch da?
Wachstum des Sozialismus eine Diversion nach außen
versucht , wenn auf diese Weise ein Krieg zwischen Frank¬
reich und Deutschland entsteht, dürfte es dann erlaubt
sein, daß das französische und das deutsche Proletariat
sich im Aufträge und zum Nutzen der Kapitalisten mor¬
den, ohne daß die Sozialdemokratie eine äußerste Kraft -
anstrengung versucht hätte ? (Sehr gut ! ) Wenn wir
dies nicht versuchten , wären wir entehrt . ( Stürmischer
Beifall . ) Bebel hat uns die Gefahren der antimilitaristi¬
schen Agitation in Deutschland geschildert . Wir wollen
gewiß nicht riskieren, den stärksten Zweig des internatio¬
nalen Sozialismus zu zerstören, aber ich glaube, datz Sie
übertreiben . Ihr habt ja die Probe gemacht unter dem
Sozialistengesetz, als die Hand eines Mannes auf Euch
ruhte , die zehnmal fester war als die irgend eines preußi¬
schen Ministers . Man kann den einzelnen die Strenge
des Gesetzes fühlen lassen , aber man kann nicht
die Kraft von 3 Millionen brechen . Lieb¬
knecht wirft man in der Anklage , die jetzt vor dem Reichs¬
gericht gegen ihn schwebt, nicht vor , daß er das Prole¬
tariat zur Bewaffnung aufgerufen habe für irgendeine
unbestimmte und ungenannte Kriegsgefahr , sondern die
Anklage erklärt bei der angeblichen Schwäche der fran -
zösischen Staatsverfassung einen Krieg zwischen Deutsch¬

land und Frankreich für durchaus wahrscheinlich und
klagt ihn des Hochverrates für den Fall dieses Krieges
an . Also müßt Ihr auch diese Möglichkeit ebenso in
den Bereich Eurer Betrachtung ziehen wie eine Invasion
Deutschlands in Rußland und dafür Eure Vorbereitun¬
gen trefsbn. Die bürgerlichen Blätter besprechen jetztalle die Eröffnungssitzung dieses unseres Kongresses .
Der Matin bringt in einer sensationellen Nummer die ^Bilder von uns allen und alle mit der Umschrift :
„ Nationale Sozialdemokraten"

, nur mich und meine
französischen Freunde mit der Umschrift : „Antinationale
Sozialdemokraten !"

( Große Heiterkeit. ) Und an dem
gleichen Tage bringt ein Leipziger Kapitalistenblatt die
Mitteilung , daß unter den nationalistischen Resolutionen
die Resolution Bebel die einzige antinationalistische hier
sei. ( Große Heiterkeit. ) Nun, so halten es im tiefsten * "
Frieden die Boulevard-Blätter . Wenn aber ein Kon¬
flikt zwischen Deutschland und Frankreich ausbräche, wie
würde dann die chauvinistische Brutalität ziellos gegen
jeden von uns entfesselt werden , auch gegen die klügsten
und vorsichtigsten . ( Beifall. ) Deshalb sollten wir offen
genug sein zu sagen, daß wir zwar die Unverlctzlichkert
eines jeden Landes anerkennen, und eS nicht der AuS-
beutung und Unterdrückung von Fremden prcisgeben
werden, daß wir aber keineswegs zugeben
werden,das internationale Proletariat
hinschlachten zu lassen . Im deutschen Partei -
Programm steht seit 30 Jahren von der Entscheidung
internationaler Konflikte durch Schiedsgerichte und jetzt
hat die bürgerliche Klasse angesichts der steigenden Macht
der Sozialdemokratie diese Forderung gemacht . Des¬
halb verspotte ich die Friedenskonferenz nicht , besonders
nachdem sie im Hüller Zwischenfall und bei dem Marokko -
Konflikt doch eine Art Verständigung herbeigeführt hat .
Wir können jede Regierung in die größte Verlegenheit
bringen , wenn wir sie im Falle eines internationalen
Konfliktes auffordern , sich einem Schiedsgericht zu unter¬
werfen , und sie als größte Feindin des Weltfriedens
brandmarken , wenn sie sich dessen weigert. (Sehr gut !)
Parteigenossen ! Die ganze bürgerliche Welt blickt auf
diese Beratung / sie ist überrascht durch die Kraft des
internationalen Sozialismus und sein Wachstum, das
sich in diesem Kongreß kundgcgcbcn hat . Die bürgerliche
Klasse ist überrascht, zu sehen , welch unermeßliche und
unerschöpfliche proletarische Kräfte durch 880 Delegierte
hier vertreten sind . Die bürgerliche Welt erzittert , und
in diesem Augenblick wollen Sie selbst sich unfäbig be¬
kennen, wollen Sie selbst den Bankrott der Sozialdemo¬
kratie erklären ? (Stürmischer , lang anhaltender , oft
wiederholter Beifall !)

v . Boümar :
Bürger Herve hat als Ergebnis seiner ersten Ent -

dcckungsreise nach Deutschland mitgetcilt, daß die Deut¬
schen gutmütige Leute sind . Da hat er vollkommen recht
gesehen , denn es wird nicht in vielen Ländern Partei -
genossen geben, diesichsolcheRedenmitsolcher
Geduld und Gutmütigkeit anhörcu wür¬
den (Sehr gut ! ) , zum mindesten würde cs kaum ein
anderes Land geben , das dem Bürger Herbe nicht eine
schärfere Antwort geben würde, als ich sie jetzt
geben werde. Bürger Herbe hat Ausführungen gcmächt
über die Bereitschaft ins Gefängnis zu gehen , eine Frage ,
die nicht nur jeder Sozialist , sondern jedermann
von Geschmack ohne Großsprecherei be «
handeln sollte . ( Sehr gut !) Er hat Ausführungen
über das Wesen der deutschen Sozialdemokratie gemacht ,
die verschiedene deutsche Genossen durckmus über den
Spaß gefunden haben. Und manche haben gemeint, daß
ich ihm die entsprechende Antwort hier geben sollte . Ich
kann mich aber damit begnügen, einfach zu sagen, daß
unsere Selbstschätzung eS uns verbietet, dergleichen Aus¬
führungen ernst zu nehmen und darüber noch ein Wort
zu verlieren . (Sehr gut ! bei der deutschen Delegation . )

'

Lurch wessen F>ancl
Kriminalroman von Friedrich Thieme .

[ I) - (Nachdr . Verb.)
1 .

Der Spütsommertag neigte sich seinem Ende zu . Nur
mit der Hälfte ihrer Purpurscheibe hing die Sonne

I«er dem Kamm der Berge , welche die liebliche Sommer¬
liche von allen Seiten umgaben ; natürlichen Mauern
Itieich, durch , welche »ur wenige Pforten den Verkehr
■ tot der Außenwelt vermittelten . Das kleine Städtchen
[ j

®8 eü ' sam am Fuße eines sanft abfallenden , dicht be-
BergeS, der, fast einem gigantischen auf dem

. . .wrnden Raubtier ähnlich, eine ungeheure Tatze
öch streckte. Auf dieser Tatze standen die Häuser
T ., terrassenförmig am Abhang emporstcigend, fastI^k von freundlichen Gärtchen oder Obstplantagen um-

. Rechts um den Berg herum führte durch den breiten
« ' stengrund gWiächlich , aber auf einem strmdcnlangen^ivege , die Chaussee nach dein hochgelegenen Rachbar-

während ein weit kürzerer , aber nur für Fußgänger
U ^Bseter Pfad quer durch den Hochwald über den Berg

rglief. Auf diesem Wege konnte man das Nachbar¬
lichen in drei Stunden erreichen und der Wanderer

außer dem Vorteil der Zeitersparnis denjenigen
stückender Waldluft , ungestörtester Einsamkeit und des

^ Wcks der sich wohl eine Stunde weit neben ihm hin¬
kenden , jäh abstürzendcn, tief in den Berg eingcschnit -

Birkcnschlucht , deren Fortsetzung der bis dicht an
E' Häuser von T . sich hinziehende Wildwaffergrund
Mete.

--ütva eine halbe Stunde von T . entfernt , erhob sich
Landstraße , in den dicht an dieselbe grenzenden

eingebaut , ein freundliches, von den Sommcr »
i^ chlern vielbesuchtes Restaurant , die „Siedelet " ge-

Auch heute waren die mit bunten Decken be-
Tafeln gut besetzt, und die Aufwärtcrin , ein stäm -

*5 Thüringer Landmädchen mit frischem , sonnen-
^ «unten Gesicht , brauchte um die für den menschlichen' ber so notwendige Bewegung nicht in Verlegenheit

sein .

An einem kleinen Tische unter einer Rotbuche saß
der alte Förster Leonhardt von dem eine Stunde tiefer
im Walde gelegenen „PirschhauS", im eifrigen Gespräch
mit dem Wirt , der an dem Stamme deS Baumes gelehnt
neben ihm stand.

Der alte Förster , in dichten Wolken den blauen Rauch
aus seiner kurzen Pfeife stoßend , plauderte von allem
möglichen , vom Wetter , vom Wildstandc, von der Ernte ,
von der neuen Schule in der Stadt , kurz, er berührte
alle fragen , welche einen Mann seiner Art zu interes¬
sieren pflegen, als plötzlich ein paar Vorübergehende die
Blicke seiner noch immer scharfen, keiner Brille benötigten
Augen auf sich zogen .

Es waren ein Herr und eine Dame , der Kleidung
nach anscheinend Sommergäste aus der Stadt . Der Herr
mochte dem äußeren Eindruck nach etwa 50 Jahre oder
etwas weniger zählen, er war schlank und hochgewachsen,
trug ein paar dunkle bis zum Knie reichende Hosen und
einen gestreiften Sweater mit einem leichten Rock dar¬
über ; die unter der Sportmütze hervorquellenden langen ,
üppigen, dunkelbraunen Haare verrieten den Künstler.
Mit der linken Hand stützte er sich auf einen der üblichen,
mit Eisenspitze versehenen Bergstöcke aus Naturholz . Der
andere Arnr stand im Dienste der Kavalierspflicht , er
hatte ihn der Dame gereicht , die in gewählter , aber doch
praktischer und wetterfester Toilette an seiner Seite hin-
wandclte. Sie schien um wenige Jahre jünger zu sein
als er, sah aber bleich und angegriffen aus , obwohl ihr
Antlitz noch immer die Spuren einstiger außerordent¬
licher Schönheit trug und das Leiden ihr den herrlichsten
Schmuck, den sie ihr eigen nannte , eine Fülle goldblonden,
metallisch schimmernden , seidenartigen Haares , nicht hatte
rauben können .

„Der Herr Hofkapcllmcister nebst Gattin, " signali¬
sierte der Wirt in der lakonischen Art seines Standes
die Spaziergänger .

„ Hm," knurrte der Förster , die Pfeife im Munde .
„Sieht heute recht elend aus , die arme Frau .

"
„Sie ist hochgradig nervenleidend," betonte der Wirt

mit einem bedauernden Blicke nach dem Gegenstände
seiner Bemerkung. „Schade, sie muß seinerzeit außer¬
gewöhnlich hübsch gewesen sein ."

, „Sind überhaupt patente Leute," stimmte Leonhardt

bet . „Habe mich schon ein paarmal mit ihnen unter¬
halten , wenn ich sie im Walde oben traf . Sie machen
immer lange und einsame Spaziergänge . Er war lange
Jahre in Rußland , erst vor zwei Jahren hat er sich pen¬
sionieren lassen , weil seine Frau das rauhe Klima nichl
vertragen konnte . Dann hat er sich die reizende Billa
auf der Bergstraße gekauft . Scheinen sehr reich zu sein,
jedenfalls reicher als ich mit meinem bißchen Gehalt, "
schloß er lächelnd , durch sein Schmunzeln bekundend,
daß er sich bei seinem „ bißchen Gehalt " in seiner Stel¬
lung und seiner Wohnung mitten in dem herrlichen grü -
nen Wald jedenfalls äußerst behaglich fühle.

„Na , na, " rief der Wirt lachend , „Sie sitzen lange
gut , Herr Förster , und ohne Sorgen — für Ihr Alter
sorgt der Staat ."

„Die schöne junge Dame , die ich ein paarmal hier sah ,
ist die Tochter ? " lenkte Leonhardt das Gespräch wieder
zurück.

„Von ihr , nicht von ihm . Sie heißt auch anders ,
von Mednau , glaube ich, sie stammt auS erster Ehe."

„Wahrscheinlich rührt daher das viele Geld , denn
die Herren Künstler sind in der Regel reicher an ideellen
als materiellen Gütern ."

„Wohl möglich.
"

„Das Fräulein ist übrigens daS vollkommene Eben¬
bild der Mutter . So muß diese früher ausgesehen haben.
Sie hat dieselben goldblonden Haare , dieselben blauen
Augen und den edlen Zug um den Mund .

"
„Herr Förster , ich glaube gar , sie hats Ihnen ange¬

tan, " grinste der Wirt vergnügt.
„Na, warum denn nicht ? Kann unsereiner nicht

auch seine Freude an ein bißchen Jugend noch haben,
mein Lieber. Die Frau ist für den Mann , aber ihre
Schönheit ist für alle da ; sic blüht wie eine prächtige
Blume , damit jeder an ihrem Wohlgeruch und ihrer
Farbenpracht sich erfreuen kann.

"
„Aber wenn Ihre Frau Gemahlin das hörte —"
„Die hat das schon oft gehört und ich kann mich

sticht erinnern , daß sie mich jemals deshalb gescholten
hätte, " antwortete der Alte mit herzlichem Lachen .

„Davon haben Sie wohl
'

gehört, daß eben jenes
Früulein von Mednau sich kürzlich verlobt hat ? "

„Gehört und gelesen , hm . Und mich sehr gewundert .

Ich dachte nicht anders , als sie würde den Ingenieur
Born heiraten , Mühe genug hat er sich in den zwei
Jahren , die er hier ist , um sie gegeben .

"
„Dem hätt ' ich sie auch eher gegönnt, 's ist ein liebens¬

würdiger junger Mann , aus bester Familie . Sie schien
ihm auch gut zu sein ; ich dachte ganz bestimmt, sie
würden sich nächstens verloben — da kam auf einmal der
andere und alles war aus .

"
„Kennen Sie den Bräutigam ? "
„ Ich habe ihn nur zwei oder dreimal flüchtig ge¬

sehen . Er ist bedeutend älter , wenigstens 15 Jahre .
Eine interessante Erscheinung ist er ja , auch nicht bäß-
lich, aber —"

„Nun ? "
„Etwas verlebt sieht er an» , und hat so waS Düsteres ,

als hätt ' ihm das Schicksal nicht zum besten mitgespielt."
„Seit wann ist er denn hier ? "
„Seit kaum zwei Monaten — er scheint etn Freund

der Familie von früherhcr zu sein . Wahrscheinlich haben
sie sich schon in Rußland gekannt. Er soll dort große
Besitzungen haben.

"
„So , so — und der arme Born fällt also —"
„Bst, " machte der Wirt , die Finger warnend auf

den Mund legend. „Der Wolf.
"

„Wer ? " unterbrach ihn der Förster erstaunt. „Der
Wolf ? "

„Verstehen Sie denn nicht , der Wolf in der Fabel ;
wird er genannt , so kommt er auch gerannt . Sie kennen
doch das Sprichwort ? " flüsterte, sich zu dem Alten hinab-
beugcnd, der Restaurateur , einen bedeutsamen Blick nach
links sendend .

(Fortsetzung folgt.)

Eingegangene Blicker und 2eitsckriften .
KlceiS , Der Aus - und Umbau der ölrbeilcrrier -

sichernng . Preis Mt I . — Ter Verfasser will eine
umfassende Reform der Arbeiterversiäierunz, de r» Not¬
wendigkeit sich ihm als Krankenkasien - Bcaintcr an der
Hand der gesammelten Erfahrungen oufdrängte. Di »
Broschüre soll Versilberten, BersammlungSrednern, inbe¬
sondere aber Berzten und den in VersichcrungSinsutnte >»
Angestellten mit Material in dieser Frage versehen .

■ .



Wir find weit davon entfernt, den Bürger Herve alö
Repräsentant der französischen Sozialdemokratie anzu -
srhen oder uns in die französischen Partciverhältnisse
einmischen zu wollen, aber ich mutz doch die französischen
Parteigenossen auf die Gefahr aufmerksam machen , in
die sie sich durch ihre autzerordentliche Nachgiebigkeit
gegenüber dein Bürger Herve begeben , um so mehr, als
JaurcS und Vaillant , wenn auch nicht in der Sprache , die
Herbe selbst als äußerst brutal bezeichnet hat , so doch In
Beschjlüffen vielfach mit ihm übcreingestimmt haben und
Herde durchaus recht hat , triumphierend darauf hinzu¬
weisen , daß er ein Bundesgenosse von Vaillant und
Jaures iit. Ich sage das gerade deshalb, weil Jaurcs
uns ermahnt hat , die Person des Bürgers Herde nicht
allzu eriA zu nehmen. Ach wenn nur Frankreich seine
Ideen nickt allzu ernst nähme und nicht nur zur Hälfte
zurückwiese , während es seine Schlußfolgerungen an -
nimmt . Ich kann nur sagen, wir haben jetzt in Herve
den ^ .ntimilitarisme röäoutLble kennen gelernt und be¬
greifen jetzt sehr vieles und wundern uns über gar nichts
mehr, was in der französischen Partei vorgeht. (Sehr
gut bei der deutschen Delegation !) Ich will dem hohen
Flug Jaurcs nicht folgen, vielleicht kann ist es überhaupt
nicht (Heiterkeit I) , aber ich will es jedenfalls erst gar
nicht versuchen . Denn was man uns hier gesagt hat ,
daS find Alltäglichkeiten , mit denen man
vielleicht in einer schwungvollen Rede Eindruck machen
kann, die uns aber doch gar nichts neues sagen .
Ich kann überhaupt nicht einsehen , daß alle die Rezepte,
die man uns hier empfohlen hat , über das hinausgehcn ,
was vor Jahren und Jahrzehnten Nieulvenhuis aus
internationalen Kongressen vorgetragen hat und was
damals von der überwiegenden Mehrheit verworfen wor¬
den ist . Deshalb werde ich mich darauf beschränken , in
aller Ruhe und Ueberlegung die Erklärungen abzugeben,
die unsere Meinung darstcllcn von dem , was im Augen¬
blick notwendig ist , wie die Deutschen denken und wie sie
handeln werden. Ich bin kein kritikloser Lobredner
meiner Partei , aber ich kann sagen , daß in keiner Partei
die nationale Befangenheit eine geringere Rolle gespielt
hat als in der deutschen Sozialdemokratie und daß
nirgendwo der Militarismus und die Kriege von Anfang
an entschiedener und folgerichtiger bekämpft worden sind
als von der deutschen Sozialdemokratie . Wir sind bereit ,
in der alten Weise unermüdlich und unablässig unseren
Kampf gegen den Militarismus und die Kriegsgefahr
fcrtzusehen, aber wir werden uns den Sinn dieses
Kampfes nicht entstellen lassen . Es ist nicht wahr , daß
der Jnternationalisinus Antinationalismus ist , e s i st
nicht wahr , daß wir kein Vaterland haben ,
lind ich sage das Wort „ Vaterland "

, ohne irgendeine
haarspalterische Deklaration über den Begriff hinzuzu¬
fügen. Die Liebe zur Menschheit kann uns in keinem
Augenblick daran hindern , gute Deutsche zu sein .
So sehr wir die gemeinsamen Kulturinteressen aner¬
kennen und die Verhetzung der Völker verdammen und
bekämpfen , so wenig geben wir uns utopistischen Be¬
strebungen hin . Als ob es wünschenswert sei , Nationen
aufhörcn zu lassen und einen unterschiedslosen Völkerbrei
daraus zu machen ! ( Jaures : Wer will denn das ? ) . Ge¬
nosse Jaures , wir sind hier nicht allein im Saal , und so
lange Herve noch in Ihrer Partei sitzt , sind Sie für ihn
verantwortlich und können diese Verantwortung nicht
mit einem einfachen Achselzucken ablehnen. Aber wir

' wollen Ihnen nicht ein Zerrbild des Internationalis¬
mus liefern , wir wollen nicht den herrschenden Klassen
als Deckmantel für ihre egoistischen Interessen das natio¬
nale Argument selbst an die Hand geben . Liebknecht hat
einmal gesagt, daß die deutsche Sozialdemokratie mit
ihrem Wachstum den Krieg bekämpfe durch die Gewin¬
nung des Parlaments und der öffentlichen Meinung , daß
fie aber den Krieg nicht verhindern werde und wolle
durch kindische Revolutionsspielereien in der Kaserne.
Auf diesen Standpunkt hat sich die erdrückende Mehrheit
der deutschen Partei st e t s g e st e l l t. Zu kindischen
Verschwörungen in der Kaserne gehören aber auch die
Mittel , die die französische Resolution Vaillant in ihrem
letzten Absatz angibt . Vaillant soll auf dem französischen
Parteitag in Nancy gesagt haben, er werde in Stuttgart
nichts ohne und nichts gegen die Deutschen tun . Wenn
er das vielleicht will, so soll er zuerst die f r a n z ö-
fische Resolution fallen lassen , denn sie ist für
uns , rund heraus erklärt , einfach und für alle¬
mal in allen Teilen unannehmbar . Wenn
Sie aber eine Machtprobe aus ihrer Annahme machen ,
so werden Sie damit eine Schädigung der deutschen
Partei herbciführen . So gern wir mit den französischen
Parteigenossen und besonders mit Ihnen zusammcngehen,
in diesem Punkte ist uns Deutschen ein Absehen
von unserem Standpunkte nicht möglich .
Wir begreifen ja sehr gut , daß die Agitation gegen den
Militarismus durch die Aufklärung der Massen langsam,
zu langsam geht, und daß man dann auf Mittel sinnt,
die eine schnellere und wirksamere Bekäinpfung des
Militarismus möglich erscheinen lassen . . Aber bei allen
diesen Untersuchungen ist nichts Brauchbares
herausgekommen , ist nichts herausgekommen, als
alte Rezepte , die Deutschland und die Internatio¬
nale schon wiederholt zurückgewiesen haben .
Jaures hat gemeint , daß wir die Gefahren der anti¬
militaristischen Agitation in Deutschland übertrieben .
Ich glaube , daS ist ein billiger Einwand . In diesem
Falle mutz JaureS uns deutschen Parteigenossen schon in
erster Linie überlassen, über die Gefahren , die wir seit
drei Jahren auf das sorgfältigste geprüft haben,, ein
Urteil abzugeben. Jaurcs berief sich auf Kautsky. - Ich
kenne die fragliche Aeutzerung nicht , aber gerade Jaures
wird doch den Unterschied zwischen einer Aeutzerung
Koutskhs und einer bindenden Verpflichtung der deut¬
schen Sozialdemokratie nicht verkennen. Was Liebknecht
anbetrifft , so scheidet alles , was er gesagt und getan
hat in Bezug auf den Antimilitarismus , in dem Augen¬
blick aus der Diskussion aus , in dem das Reichsgericht
das Hauptverfahren gegen ihn eröffnet hat . Ich kann
aber sagen, datz wir die antimilitaristischen Mittel des
Militärstreiks und der Insurrektion nicht nur für unklug,
sondern für prinzipiell verkehrt halten .
( Widerspruch bei einem Teil der französischen Delegier¬
ten , insbesondere bei Herve. ) Sie verkennen den
ganz 'en Zusammenhang der soziaIist , -
schen Bewegung , weil Sie anstatt die soziale Frage
in ihrem Kern zu erfasien, sich lediglich an die einzelnen
Erscheinungen halten . Die Idee , durch den Gene¬
ralstreik den Krieg aus der Welt zu schaffen , erscheint
mir so töricht , wie durch einen Generalstreik über
Nacht den Kapitalismus zu vernichten! Ich glaube , daß
cs ein Schritt vom rechten Wege wäre , wenn Sie diese
Taktik einschlügen . Mir würde eS am besten erscheinen ,
wenn wir in der Frage des Militarismus einfach die
Züricher Resolution erneuerten . Aber nachdem wir ein¬
mal in die Beratung eingctreten sind , verstehe ich es ja ,
datz Cie eine neue Resolution gefaßt sehen wollen. Wenn
sie auch nicht mehr sagt, so ist es doch wenigstens etwas
Neues .

'
(Heiterkeit und lebhafter Widerspruch bei

einem Teil der französischen Delegation .) Ich kann Sie
versichern , datz wir den ganzen Gang eines Krieges
kennen und genau so wie jede andere Fraktion des
Sozialismus bereit sind , alle Mittel anzuwendcn , die
uns zur Verfügung stehen , um der Völkervcrhetzung Ein¬
halt zu tun und Einfluß auf Regierung und öffentliche
Meinung zu gewinnen zur Vermeidung kriegerischer Zu-

sammenstötze . Aber in Bezug auf die Mittel bitten wir
dringend , uns die Freiheit der Entschließung nicht zu
nehmen. (Bravo bei der deutschen Delegation . ) — Be¬
richtigend stellt

Vaillant

fest, datz in der deutschen Uebersetzung seiner Resolution
ein Irrtum vorgekommen sei, insofern er nicht die all¬
gemeine Dienstpflicht, sondern die allgemeine Völkerbc -
waffnung fordert , um dadurch die Bourgeoisie zu ent¬
waffnen und das Proletariat zu bewaffnen.

Nach dieser Berichtigung wird die Wciterberatung
vertagt .

In der 4. Sitzung am Mittlvoch Vormittag erhält zu¬
erst das Wort

Ruffel Smart (England ) :

Die Resolution Herve patzt auf England überhaupt
nicht . Keine englische Regierung ist imstande, einen
Krieg zu führen , ohne die Zustimmung der ungeheuren
Mehrheit der Arbeiterklaffe. Wenn die Öffentlichkeit
aber so nationalistisch vergiftet wäre , so wäre ein Mili¬
tärstreik der r e i n e' W a h n s i n n . Die englische So¬
zialdemokratie kann also im Kampfe gegen den Krieg
unter keinen Umständen über die friedliche Aktion
im Parlament und die aufklärende Agitation in Ver¬
sammlungen und in der Presse hinausgehen . Die
englische Sektion begreift zwar die Vorschläge Herbes,
kann ihnen aber keinerlei praktische Bedeutung für sich
beimessen . Sie würden , falls sie in der Minderheit sind,
einfach handeln wie im Transvaalkrieg , ohne etwas Ge¬
waltsames zu unternehmen und sich dadurch lächer -
l i ch zu machen . Aber auch die deutsche und fran -
zö s i s ch e Resolution ist in der Form , in der sie vor¬
liegen, für uns unannehmbar , weil sie die allge¬
meine Volksbewaffnung fordert . Die allgemeine Volks¬
bewaffnung muß ein Fortschritt sein, wenn das
Volk bereits militarisiert ist , bei uns wäre sie ein Rück¬
schritt . Gerade unsere Bourgeoisie, die klüger kst
als alle anderen , hat in unserer Arbeiterschaft jetzt die
Agitation für die allgemeine obligatorische Dienstpflicht
entfaltet , der wir aufs entschiedenste entgegentreten , denn
auch die englische Soldateska schießt nicht auf das Volk.
Das hat sich jetzt deutlich bei dem Hafenarbeiterstreik in
B e l f a st gezeigt, wo es bei den Unruhen leider 8 Tote
gab, davon aber 2 nicht auf Seite der Streikenden . Das
zeigt, daß die Soldaten in England nicht ans das Volk
schießen , sondern in die L u f t . Deshalb haben wir die
allgemeine Volksbewaffnung nicht nötig. Die englische
Freiheit erlaubt uns überdies , in freiester und gefahr¬
losester Weise gegen den Militarismus zu agitieren .
Wir müssen daher die Resolutionen sämtlich im Interesse
Englands durch ein Amendement gegen die allgemeine
Volksbewaffnung verbeffern. Dies der Standpunkt der
' Jndependant Labour Party . (Beifall .)

Bebel:

Die Debatte scheint mir im wesentlichen erschöpft .
Ich gestatte mir daher den Vorschlag , eine Subkommis
sion von 13 Mitgliedern zur Abfassung der Resolution
einzusetzen , und zwar je 2 Vertreter der sechs großen
Nationen , die in erster Linie bei einem internationalen
Konflikt in Frage kämen: Frankreich und Deutschland,
England und Rußland , Italien und Oesterreich und als
dreizehnten, zugleich als Vertreter der kleinen Nationen
und Schiedsrichter bei zweifelhaften Voten, Band er
v e l de . — Jaures hat gestern einen guten Witz gemacht
und dafür bin ich immer zugänglich, auch wenn ich selbst
die Kosten tragen muß . Er hat gesagt, Herve und ich
stimmten in der Ueberschätzung des Hervcismus überein.
Ich habe zwar Herves Machtstellung in Frankreich über¬
haupt nicht diskutiert , — ich halte seine Anhänger für
eine kleine Gruppe innerhalb der französischen Partei ,
obwohl der Parteitag von Nancy ihm eine Reihe von
Konzessionen gemacht hat , und gerade Sie , Freund
Jaures , ihm zuviel Rechnung getragen
haben (Widerspruch Jaures ' ) , nun , wenn es nicht
richtig ist, wird sich niemand mehr darüber freuen , als
die deutsche Sozialdemokratie , sondern ich habe nur die
Ideen Herves ausführlicher erörtert , weil ich nach der
vorausgehenden Zeitungspolemik als höflicher Deutscher
ihm Gelegenheit geben wollte, mich anzugreifen . Herve
hqt die Deutschen nun etwas grob angegriffen . Darauf
antworte ich nicht , weil man sich durchGrobheit nur selbst
schadet. (Heiterkeit. ) Wenn er uns aber Mangel an Mut
vorgeworfen hat , so kennt er die deutsche Partei nicht.
In keinem Lande außer Rußland wird die Sozialdemo¬
kratie so viel verfolgt und erleidet so Viel Gefängnis¬
strafen, wie in Deutschland. (Vielfaches Sehr wahr ! ;
In diesem Augenblick sitzen z. B. nicht weniger als zwei
Redakteure der Leipziger Volkszeitung im Gefängnis ,
und , Herve! in Deutschland wird man nicht nach ein
paar Wochen begnadigt, wie Sie . ( Lcbh . Beifall . ) In
Deutschland begnadigt man politische Gefangene nie
und wir verlange« es auch gar nicht . (Sehr gut !) Herve
hat von der deutschen Partei als einer bloßen Wahl-
und Zahlmaschine gesprochen . Ueber das Wählen sprech
ich nicht ; denn daS machen wir genau wie ihr . Was aber
die guten Kassen angeht , so habe ich sie bisher nicht für
einen Fehler gehalten . ( S ü d e k um : Andere auch nicht ! ;
sondern für eine nachahmenswerte Tugend.

'
(Zustim

mung .) Wir haben uns sogar gefreut, mit unserer
Zahlmaschine von Zeit zu Zeit schwächeren Mitglie¬
dern der Internationale zu Hilfe kommen zu können
(Lebhafter Beifall . — Jaures : Das wissen wir und
danken euch !) Wir hoffen in Zukunft, auch als Geld-
n .aschine noch mehr zu leisten. (Winarsky : Wir neh¬
men es gern ! — Große Heiterkeit. ) Ein anderer Vor¬
wurf Herves ging dahin, daß wir bei dem drohenden
Einmarsch deutscher Truppen nach Frankreich unsere
Schuldigkeit gegenüber der Internationale nicht getan
hätten . Im Oktober 1905 , als die russische Revolution
ihren Höhepunkt erreicht hatte und selbst Pessimisten an
eine sofortige grundlegende Umgestaltung des russischen
Staatswesens glaubten , befürchtete auch die preußische
Regierung das Uebergreifen der Revolution auf die
russischen Polen und zu diesem Zweck wurden die starken
Grenzbesatzungen des Ostens näher an die Grenze ge¬
rückt . Aber nur zu diesem Zweck . An ein militärisches
Eingreifen in Rußland hat auch die deutsche Regierung
nie gedacht . Und die Erfahrungen von 1792 haben doch
gezeigt, welchen Leidenschaftssturm das entfesselt. Dann
wäre in dem Augenblick , wo das erste preußische Bataillon
die Grenze überschritt, die cvcfahr eines Weltkrieges in
unmittelbare Nähe gerückt . Schlietzlich wäre auch der
Zar , der doch gerettet werden sollte , dadurch vor seinem
ganzen Volke a -ifs schlimniste kompromittiert worden.
Unter diesen Umständen, die ich bereits damals Plechanow
und Jaures auseinandergeseht hatte , hatten wir auch
keinen Grund zu besonderen Maßnahmen . Herve hat
weiter an eine meiner Amsterdamer Aeutzerungen er¬
innert . Es ist mir aber nie eingefallen, zu sagen , ob
Republik oder Monarchie, sei uns ganz glrichgiltig. Ich
habe nur vor Ueberschätzung der bürgerlichen Republik
gewarnt und hinzugefügt , daß wir «ns wegen der bür¬
gerlichen Republik dir Köpfe nicht würden etnschlagen
laffen. Wenn ich die Wahl hätte zwischen der fran¬
zösischen Republik und der englischen Monarchie» i< weiß
wirklich nicht , welche ich nähme. Wenn ich allerdings
zwischen der deutschen Monarchie und der französischen

Republik zu wählen hätte , würde ich keinen Augenblick
zweifelhaft sein . ( Heiterkeit und Beifall .)

In der Sache hat cs eine zeitlang geschienen , als
ob große und starke Differenzen zwischen uns bestünden,
als wolle sich Deutschland des Kampfes gegen den Mili¬
tarismus weigern und sich feiner internationalen Ver¬
pflichtungen entledigen . Parteigenossen ! Das ist keinem
von uns eingefallen, daran hat nie ein deutscher Partei¬
genosse gedacht . Wir haben bei der Behandlung der
Frage des Militarismus auf früheren internationalen
Kongressen uns auch stets mit der großen Mehrheit der
Internationale zusammengefunden und wir haben un¬
seren Standpunkt nicht geändert . Wohl aber haben
unsere französischen Parteigenossen ihre Haltung ge- '
ändert und mit dem Entgegenkommen an Herve in Nancy
den Zwiespalt zwischen uns hervorgerufcn . Glaube »
Sie uns , daß wir wissen , wie der Schlußsatz der Nancyer
Resolution in Deutschland aufgefaßt werden würde.
Nm eines Nichts willen, von dem wi» noch nicht einmal
wiffen , ob wir etz im Ernstfälle durchführen können , sind
wir nicht gewillt, uns Verlegenheiten zu machen und
die Kräfte unserer Bewegung in erheblichem Matze lahm-
zulegen. (Beifall . ) Adler hat heute Vormittag sehr
treffend die dialektische Entwicklung des Militarismus
geschildert . Wenn nicht alle Anzeichen täuschen , sag '

ich noch darüber hinaus , ist der Militarismus in seiner
Entwicklung auf einem Punkte angelangt , von dem wir
sagen können , daß die erste Gelegenheit seiner Anwen¬
dung dazu führen muß , datz die Quantität in die Quali¬
tät umschlägt und der Militarismus den Hals bricht .
Unsere Beschlüsse werden dem Militarismus kein Haar
krümmen, wenn nicht die Entwicklung, die der Militaris¬
mus in den letzten 40 Jahren genommen hätte , mit Not¬
wendigkeit die Wurzel seiner eigenen Existenz untergra¬
ben hätte . ( Lachen bei den Hervetisten. ) Wir sind ja
hier nicht dazu da, um zu wiederholen, was wir alltäg¬
lich in der Agitation sagen, über die Scheußlichkeit und
Verderblichkeit des Militarismus und die Greuel des
Krieges zu reden. Ich muh hier vielmehr schildern , an
welchem Punkte der Entwicklung finanziell , ökonomisch
und militärisch die Entwicklung der Militarismus ange¬
langt ist . Ich zeige es an Deutschland, der ersten Mili¬
tärmacht und dem Haupturheber dieser ganzen Entwick¬
lung . Nach dem Krieg von 1870 legten wir 120 Mil¬
lionen von euren 5 Milliarden in den Juliusturm und
verpulverten hauptsächlich für militärische Zwecke bis
1876 die ganze Kriegsentschädigung. Seitdem haben
wir die Steuern erhöht, verdreifacht, 4900 Millionen
Schulden gemacht und sind jetzt so avm wie eine Kirchen¬
maus . Die 120 Millionen , einst eine gewaltige Summe ,
sind heute kaum für drei Tage ausreichend. Denn die
mobilisierte Armee Deutschlands erfordert täglich min¬
destens 40 Millionen zur Unterhaltung . Im Kriegsfälle
würde nach einer Erklärung des Kriegsministers Deutsch¬
land sofort alle Waffenfähigen unter die Fahne rufen ,
das sind in Deutschland 6 Millionen Männer , darunter
mindestens zwei Millionen Sozialdemokraten , in Frank¬
reich 4% Millionen Soldaten . Wo bekämen wir da noch
die Menschen für den Massenstreik her ? 4 Millionen
Familien wären in der höchsten Not. Das ist schlimmer
als jeder Generalstreik. Denkt euch die Situation , die
Stimmung der^ llaffe . Wir bekommen vom Ausland
einen großen Teil unserer Nahrungsmittel . Am Tage
der Kriegserklärung bleibt ihre Zufuhr aus . Wir haben
keine Jndustrieprodukte mehr , sie zu kaufen , weil ein
grotzer Teil der Produktion unmöglich geworden ist.
Eine ungeheure Teuerung , eine Hungersnot bricht aus .
In den Massenschlachten der Gegenwart , bot deut¬
scher General gesagt, werden wir nicht wissen , wie wir
die Verwundeten aufnehmen und die Toten begraben
sollen . Und in solcher Situation sollten wir uns mit
Massenstreikspielereien abgeben? Mit unserm ersten
Aufruf dazu würden wir ausgelacht werden. Was
in dieser Situation kommen wird , weiß ich nicht ,
aber ich weiß, daß es der letzte Krieg sein wird und daß
dieser Krieg die ganze bürgerliche Gesellschaft aufs Spiel
setzt . Bis dahin können wir nichts weiter tun , als auf -
z u k l ä r e n , Licht in die Köpfe zu bringen und zu
organisieren . (Zuruf Herves : Tun wir ! ) Von einem
gewissen Standpunkte aus könnte man als Sozialdemo
krat sagen, daß ein großer europäischer Krieg unsere
Sache so ungeheuer förderte , wie es jahrzehntelange
Agitation nicht vermag , und ihn deshalb wünschen . Aber
ein so furchtbares Mittel zur Erreichung unseres Zieles
wollen wir nicht herbeiwünschen . Wenn allerdings die ,
die am meisten an der Erhaltung der bürgerlichen Ge¬
sellschaft interessiert sind , nicht einsehen , datz sie mit
einem solchen Kriege die Wurzeln ihrer Existenz aus -
reitzen, können wir nichts tun . Dann nur drauf los,
wir sind die Erben . ( Lcbh . Beifall . — Lachen bei den
Herveisten. ) Aber wenn das die herrschenden Klaffen
nicht wüßten , hätten wir längst einen europäischen Krieg
gehabt. Nur die Furcht vor der Sozialdemokratie aller
Kulturländer hat ihn bisher verhindert . (Sehr wahr !)
Tritt aber doch einmal eine solche Situation ein , dann
genügen solche Kleinigkeiten, wie Insurrektion und Mas
scnstreik , nicht mehr , dann mutz die Kulturwelt ihr Antlitz
von Grund aus ändern . Von dieser Erkenntnis aüs -
gehen brauchen wir uns über die Mittelchen, die uian
in solchem Augenblick anwenden könnte , nicht zu streiten.
Die deutsch« Resolution sagt klar und deutlich, daß wir
den Militarismus mit allen Mitteln bekämpfen . Noch
können wir die Taktik nicht bestimmen, noch zwingen sic
uns die Gegner auf ; wärs anders , wir wären mit ihne«
längst fertig . Aber welterschüttcrnde Ereignisse können
unsere Minorität sofort in eine Majorität verwandeln.
Denn solange es eine Kulturwelt gibt, hat noch nie eine
Parteibewegung die Massen so auf das tiefste ergrifferi,
wie die Sozialdemokratie , noch nie eine Be¬
wegung die verachteten Maffen so mit dem Geiste der
Vernunft , des Rechtes und der Kultursehnsucht erfüllt ,
durchtränkt, wie wir , hat es noch nie so viel Menschen
gegeben , die wußten , was sie in der Politik wollten.
Halten wir weiter die Augen offen und sorgen für die
Helligkeit der Köpfe , dann wird der rechte Moment auch
das rechte Geschlecht finden . (Lebh . anhalt . Beifall .)

Franz Weiß
will für die italienischen Syndikalisten den Hervcismus
verteidigen, der in Italien eine gewaltige Anhänger
schaft und zahlreiche Märtyrer gewonnen habe. Herve
und Jaures hätten nichts mit einander gemein. Herv:
wolle das Schwert der Bourgeoisie zerbrechen , Jaures die
Bourgeoisie hindern , es aus der Scheide zu ziehen . Der
Antimilitarismus Herves sei keine Utopie , das beweis :
das Verhalten des 17. Regiments und die Weigerung
italienischer Soldaten , künftig noch in Lohnkämpfen zu
intervenieren , das beweisen auch die Verfolgungen der
Antimilitaristen durch die Justiz der herrschenden Klas
sen . Auch die russischen Revolutionäre , die Moskauer
Barrikadenkämpfer seien Antimilitaristen im Sinn -
Herves, denn sie verpflanzten die Agitation in die Ka¬
serne. Bebel habe die Bedeutung des Hervcismus , der
von Herves Person unabhängig sei , also nicht überschätzt .
Freilich sei in Deutschland die antimilitaristische Agita¬
tion angesichts der drohenden furchtbaren Zuchthausstra¬
fen sehr schwer . Aber wenigstens die Resolution Vaillant
könnten die deutschen Sozialdemokraten annehmen. Ich
umtz meinen italienischen Genossen daS Versprechen der
deutschen Sozialdemokraten nach Hause bringen , daß

fie die Nachbarländer nicht dem preußischen Miste,mus ausliefern werden. (Bravo ! bei den Herveill
Jaures stellt zur Geschäftsordnung fest, daß er {L,in der Subkommission keine Einigung zustande käu,» ^

Plenum Bebel auf seine neuen Argument, antw«^ * '
werde.

Vorsitzender Südekum bittet , sofort die Eudkon - -
fio» zu wählen.

‘"‘Ö1
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jiifnehmen, ,
^ ndeln in O
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Gewählt werden B e b cl und v. Vollma ,
-egt" den Kr

land ) , Adler und S k a t e l l a (Oesterreich) , I a
und Guesde (Frankreich) , Scheu und
( England ) , ge tri und Costa ( Italien ) ,
Luxemburg und Bistrenine (Rußland ) , i» ,
( Schweiz) , Branting ( Stockholm ) . — Die Sitz,,, ^
der Subkommission sind nicht öffentlich.

Sitzung vom Mittwoch Nachmittag.
Der Vorsitzende Südekum teilt mit , daß von Zur

knccht eine Zuschrift eingelaufen ist, in der es u . a. Ijeiu.
„ Gen . v . Vollmar hat mich heute persönlich in die Tcb »g
gezogen . Zunächst hat er eine Aeutzerung meines tz?
ters zitiert und in Bezug darauf behauptet, auf
letzten Parteikongrcffen seien Anträge auf Einlcch, ».
einer Kascrnenagitation , die als gefährliche Kinderei
betrachten seien , mit überwältigender Mehrheit abr
lehnt worden. Ich konstatiere, daß die gemeim^
Anträge von mir gestellt waren , daß sie aber ganz
mein überhaupt eine spezialisierte antimilitarijüsch,
Propaganda als besonderen Zweig der Gesamtva ^
tätigkeit erstrebten. Dann habe Vollmar mit RückffH
auf die gegen mich schwebende Anklage die kritische ,
Worte des Gen . Jaurcs mißbilligt . Ich erkläre de«
gegenüber, daß ich eine solche Rücksichtnahme aufs hz^ e
bedauern würde und schlechthin zurückweise . Ich wünsch,
und erwarte vielmehr, datz die gegen mich unternommene
Aktion der Klassenjustiz zur Verschärfung und Ansen«,
ruug der antimilitaristischen Haltung des Kongresses
beitragen möge."

Bandervelde (Belgien) :
Herve hat gesagt, daß Belgien als kleine Nation »

der Frage nicht viel interessiert sei . Eine solche Aeuße-
rung ist im Munde eines Antinationalisten sehr mert.
würdig . Dazu kommt , daß die kleinen Nationen di«
Opfer eines Krieges sein würden , Belgien überdies welir.
scheinlich der Schauplatz des Kriegs . Wir sind auch fi«
das Ziel Herves, aber nicht für seine Mittel . Aus de,
Ausführungen v . Vollmars klang der Rat an di«
Franzosen heraus , Herve auszuschlietzen. v . Vollmar
sollte doch nicht die Ausschließung linksstehender Gcmffen
verlangen , da ja oft auch von der Ausschließung reü>: :-
stehender Genossen die Rede war . ( v . Vollmar : (ich
habedasgarnichtverlangt .) Herve hat gmiü
das Verdienst, in einem so nationalistischen Lande dir
Frage des Antimilitarismus aufgerollt zu haben . äeis
Rat aber geht dahin, daß die rückständigsten Mensäcn
die Gewehre festhalten , die fortschrittlichen sie wcgircn
fen. Der Burenkrieg hat gezeigt, daß die englischen Ar¬
beiter PereitS dagegen protestiert haben, wie auch im
russisch-japanischen Kriege die russischen Arbeiter ent-
schieden gegen den Krieg rebelliert haben. Ueberall , wo
internationale Konflikte Vorkommen , wiffen die Sc ;ia-
listen schon, was sie zu tun haben. In der Kritik Herd:»
stimme ich mit Guesde vollkommen überein . Wie seiner,
zeit gegen die Genoffenschaftsbewegung und den Anti-
alkoholismus führt man jetzt prinzipielle Gründe gcxw
den Antimilitarismus an . Aber das führt zum Toklri.
narismus . Bei jenem hatte man die Krämer und Ö :vte
auf seiner Seite , hier die Chauvinisten. Wir brauchen
den Antimilitarismus nicht am Tage nach der sozialc»'

Revolution , sondern jetzt. Das ist keine Ablenkung vo»
geraden Wege , kein Umweg , sondern die natürliche Aus¬
gabe des Sozialisten .

Mein Herz gehört der Resolution Vaillant . Nun i?
cS wahr , daß Leopold nicht den Krieg erklären wird
(Heiterkeit) , und daß wir es also leicht haben , für den
Fall des Krieges die Insurrektion anzukündigen. Lu
erkennen die Schwierigkeiten an , aber wir glauben, :
doch eine Lösung möglich ist . Wir wollen eine feste nuso-
lution , aber auch eine Uebereinstimmung erzielen .
eine liebere,nstimmung nicht erzielt würde, wenn M

Franzosen erklären , datz sie Generalstreik und Aufitand
machen wollen , so ist das eine unmögliche Situanoii pF
einen internationalen Kongreß. Daran sollnn dir

Deutschen denken . Als alter Freund der Deutski - n .
in 20jähriger Kampfgenoffenschaft mit ihnen stcht , da ,
so viel von ihnen gelernt hat , ihnen so viel
frage ich Sie , ob Sie nun nicht auch einmal aus da

Praxis der anderen Länder lernen wollen . D,e
heit des Kongresses fühlt , daß es schlimm wäre,
sich die Franzosen in die antimilitaristische Sigitßtw*)
stürzen wollten, während die Deutschen sich ga . 4
gar zurückhalten. Wir wollen keine Revolution, d .e ru
tönenden Worten nichts umkleidet, sondern w,r wvUW
in allen Ländern den Kampf gegen den Milira *?
aufnehmen . Wir müssen arbeiten , und haben 10 .
gearbeitet , um die Gehirne der Soldaten für uns 1 fl**

Winnen. Wenn wir den Verhandlungen im Ha r '

Mißtrauen und Geringschätzunggegenüberstehen, so
wir uns hüten , auch hier ein Bild der Schwäche z -> O'®3 ,
(Lebhafter Beifall .) ■

Zur Geschäftsordnung erklärt dann nach den
setzungen Bandervelde , er habe sich überzeug ! , M

v . Vollmar tatsächlich nicht die Ausschließung
verlangt habe , sondern nur erklärte , daß, so lange ■, c •

der französischen Partei angehöre, diese einen Tc .l -

Verantwortung für ihn trage .

*Dr . Adler (Wien ) .
Die österreichischen Genoffen sind mit dem , ,

einverstanden, was Bandervelde gesagt hat , sowow . " kann ,
der Sache als im Rhythmus . Trotzdem muß w

^
einer Polemik gegen Bandervelde beginnen. Er ho , ,
hauptet , Herves Agitation habe doch den Nutzen 8L

daß sie ein Gegengewicht gegen den Chauvinismus 1 , ^
Ich mische mich nie rn auswärtige Angelegenheiten, ^
ich mutz doch auch darauf aufmerksam machen, ,
Guesde, Lafargue , Vaillant u . Co . sch ^ f in der 80« , %

Jahren gegen die Revanchepolitik protestiert
das noch ganz anders gefährlich war , als heute. (- «st ^
Solche Exzesse, wie sie Herve repräsentiert , fehlen > 2
nem Lande. Wenn Bandervelde Gelüste danach d"

^
welche braucht, wir sind gerne bereit, einige baB0T'

^ . f
Belgien zu exportieren . ( Lcbh . Beifall. ) ■

^
brauchen fie nicht . Die Frage liegt auch
zwischen Herve und uns anderen , die Frage liegt 3 .,1^ ^
der französischen Art , den antimilitan . ^ ^
Charakter des Sozialismus auszudrücken, und ^
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M^ teitätlgleit dient dazu, den Krieg zu verhindern und
fj ist die wahre antimilitaristische Aktion . Wir brau -
-M dazu keine besonderen Worte. Vielleicht sind unsere
« orte nicht so heftig, da können wir die Konkurrenz nicht

" brr das erklären wir Ihnen , daß unser
Endeln in Oestereich wie in Deutschland nicht nur inter -
Atonal sozialistisch , sondern auch antimilitaristisch und

0flt den Krieg gerichtet ist. Bebel hatte es nicht nötig,
-ch von Herde oder irgend jemand eine Lektion gefallen
glasten . (kr ist so ziemlich der einzige hier, der in
JjJietn kritischen Moment für einen antimilitaristischen

, « otest hat büßen müssen . Jaures hat gesagt, wir wollen
^ Mehr tun als bisher , wir wollen zur parlamentarischen
!-Hstion auch die au^ rparlamentarische fügen. Wir Oester-°

sicher sind in der umgekehrten Lage, wir fangen
-- erst an , zur außerparlamentarischen die parla¬
mentarisch e Aktion zu fügen. So sehr ich die par-
stincntarische Tätigkeit der deutschen Genossen bewun-
»e« , so muß ich sagen , wenn die Kraft der deutschen
ßE'aldcmokratie allein auf die Heldentaten der Fraktion
-estcllt wäre , so wären wir verdammt arme Teufel . Wir
>egen das größte Gewicht auf das, was wir heute tun ,
Md sehr geringes Gewicht darauf , was wir in einem
gaße tun werden, dessen Umstände wir heute nicht be
^chnen können . Das Wort „ sic vis pacem , pars bellum '

heute eine andere Bedeutung gewonnen, als die Herr
stenden Klassen glauben . Indem sie den Krieg vorbe ,
läten, bereiten sie tatsächlich den Frieden vor. Denn
kr kapitalistische Militarismus hat seine eigene Dia¬
lektik in den Knochen . Und in dem Maße , in dem sich
der Militarismus erweitert , in dem die Bewaffnung sich
jurd) allerlei technische Hilfsmittel vervollkommnet, die
WN auch nicht mehr von der Leipziger- oder Wilhelm-
ßraße auslenken kann, sondern die durchProletarierfäust .
Md Proletarierhirne gehandhabt werden, in dem Maße ,
pie Proletarier in die Armee eindringen , entwickelt der
Mitarismus auf dialektischem Wege Dinge , von denen
fth die Herren nichts träumen lasten oder von denen
sie sich vielleicht doch etwas träumen lassen . Denn Jau¬
res hat ganz richtig gesagt, daß die Herren im Haag in
d,r Tat von einer gewissen Angst beherrscht zu sein
scheinen. Wir können sie auch nicht für so verblendet
halten , daß sie die große welthistorische Lektion schon ver¬
gessen hätten , die die russische Revolution ihnen gegeben

So blind sind sie doch nicht , daß sie nicht sehen , daß
der russisch-japanische Krieg, wenn auch nicht die Ur¬
sache, so der Anlaß der Revolution war . Ich weiß nicht ,
«b die russischen Revolutionäre vorher auf einem Kongreß
die Insurrektion beschlossen hatten . Wir tun jedenfalls
gut , nicht zu sagen, was wir nicht wissen , und auszu -
jyrechen, was wir wissen . Wir wünschen mit der größten
Bestimmtheit in der Resolution auszusprechen, daß der
Kongreß die wichtigste Aufgabe darin sieht , die Prole¬
tarier mit dem Bewußtsein zu erfüllen , daß der Krieg
ein Attentat auf ihre Existenz und daß er mit allen
Kitteln abzuwehren ist. Wir wünschen , daß die Waffen
der Abwehr so stark wie möglich seien und wenn die
Deutschen sagen, daß diese Resolution eine Waffe für
Haler ist, so werden wir es ihnen glauben . Aber ich
stehe doch nicht uneingeschränkt auf dem Standpunkt
». Volkmars . Wir dürfen uns in der Resolution ebenso
venig positiv wie negativ festlegcn. So haben wir
vestcrrcichcr es mit dem Generalstreik gehalten. Wir
haben gesagt, wir sind keine Freunde des Generalstreiks .
Aer wir haben andererseits gesagt, daß wir keinen An¬
laß hätten, dieses Mittel auszuschließen. Wir haben die
Wcht, die gesamten Kräfte des Proletariats in einer
storm zu konzentrieren, die in jedem Lande und in jedem
Koment nötig ist. Wir neigen der Resolution Bebel zu,
tmn das steht in der Resolution Bebel für jeden, der
ffen kann . Ich halte es nicht für nötig, daß wir sie so

Sfen , wie v. Vollwar sie gelesen hat. ( Iaures : Nein,
«ck einer anderen Brille ! — Heiterkeit. ) Ich habe auch
gute Brillen zum Lesen . Ich begreife es, daß die fran -
pstschen Genossen , die es wirklich nicht leicht haben, eine
«ulimilitaristischc Propaganda zu machen , wünschen , daß
Ke deutschen Genossen hinter ihnen nicht zurückbleiben ,
teil das ihre Position erschweren würde. Aber ich muh
iß Freund der Deutschen erklären , daß man ihnen Un -
mht tut , wenn man annimmt , daß sie bei ihren Argu-
»entationen gewisse Paragraphen des Strafgesetzbuches
i» den Vordergrund stellen . Die deutschen Genossen
saben in einer Woche mehr politische Verfolgungen zu
«dulden , als die französischen , österreichischen und bel-
ghhcn Genossen zusammen. Die Furcht ist es also nicht ,
kder wir Deutsche haben eine Eigentümlichkeit. Wir
teilen lieber nichts tun als r e d en . Das zuviel reden
ted zu wenig handeln ist eine uns unsympathische Me¬
iste«. Wir Deutsche haben keinen Sinn für eine deko -
Eve Politik . (Bail laut : Wir auch nicht !) Sie ,
Bwtoffe Vaillant , sind in Ihrer Denkweise ein halber
tackscher , über Sie sind doch mehr gezwungen, in Ihrer
kwdessprachc zu reden. (Heiterkeit. ) Gestatten Sie

®. daß wir auch in unserem nüchternen Deutsch reden.
' Redner verweist dann auf die ständige Kriegsgefahr

ischen Oesterreich und Italien , den beiden Freunden ,
■sich durch Stacheldrähte und Kanonen ihre Liebe be¬
sten, und auf die Zusammenkünfte der italienischen

österreichischen Genossen vor drei Jahren , als es
gegen den drohenden Krieg zu demonstrieren. Ich
nun nicht sagen, ob wir nächstens wieder so zusam-

terkommen, ob wir bei einem Kriege mittun oder strei-
werden . Das sind unbekannte Dinge , die ich nicht

Ich weiß nur , daß wir und daß jedes Volk in
rn> solchen Moment alles tun wird , was es tun kann,

den Krieg zu verhindern . Das wichtigste ist das"
che Erzichungswerk am Proletariat , das wichtigste ,
Bewußtsein so zu entwickeln , daß ein Krieg» möglich wird . Die Resolution muß mit einem

rte sagen , was das Proletariat schon heute will und
kann. (Lebhafter Beifall .)

Rosa Luxemburg (Polin ) :
babe mich auch zum Mort gemeldet, um im

nen der russischen Delegation daran zu erinnern, daß
auch der großen rnsstschen Revolution gedenken

sten Als bei der Eröffnung des Kongresse ? Vander-
nnt der ihm eigenen Eloquenz der Dankespflicht

die Märtyrer genügte, haben wir alle den Opfern,
^ Kämpfern gehuldigt. Aber ich muß doch offen sagen .
- ich da nachher manche Reden , so besonders die
-kmarsche Rede hörte, da kam mir der Gedanke: wenn
-« die blutigen Schatten der Revolutionäre wären , so»den sie sagen : « Wir schenken Euch Eure Huldigung,»r lernt von uns !" Und es wäre ein Verrat an der
»»lntion , wenn Sie das nicht täten . Auf dem letzten
1ireß >801 in Amsterdam wurde die Frage des Masseu¬
rs erörtert . Es wurde ein Beschluß gefaßt, der uns

unreff und unvorbereitet für den Massenstreik er-k . Aber d e materialistische Dialektik, auf dir sich
überzeugungsvoll berufen hat, hat sich sofort ver¬

ficht . was wir für unmöglich ertlärt haben. Ich
[ mich gegen Vollmar und leider auch gegen Bebel

die sagten , wir wären nicht in der Lage, mehr
Fisher zu tun . Aber die russische Revolution ist
h nur aus dem Krieg entsprungen, sondern sie hat"7 dazu gedient, den Krieg zu unterbrechen.
^er Zarismus hätte sonst sicher den Krieg weiterge-

Die geschichtliche Dialektik gilt für uns nicht in
. Sinne, daß wir mit verschränkten Armen zuiehen ,

uns reife Früchte bringt . Ich bin eine fanatiiche»tngerin des Marxismus und betrachte es darum als
llroße Ge ahr für uns , in der Resolution einen

und steifen Standpunkt einzunehmen. Herde ist

«in en^Lvt» allerdings ein »Mut terribl « (Heiterkeit).
Wenn Vollmar sagte, daß Kautsky nur für seine Person
gesprochen habe, so gilt dies doch noch viel mehr für
Vollmar . Es ist Tatsache, daß die große Mast« des
deutschen Proletariats die Anschauungen Vollinar» des¬
avouiert hat . ES war auf dem Parteitag in Jena , wo
nahezu einstimmig eine Resolution beschlossen wurde, die
bewies, daß die deutsche Partei eine revolutionäre Par¬
tei ist, die aus der Geschichte gelernt bat . In dieser
Resolution erklärte sie den Generalstreik, den sie jahre¬
lang als anarchistisch verworfen hatte , als ein Mittel ,
das unter Umständen angewendet werden kann . Es war
nicht der Geist Dvmela Nieuwenhuis '

, sondern das große
Gespenst der russischen Revolution, das diesen Beschluß
herbeigeführt hatte . Allerdings Hallen wir damals nicht
den Massenstreik gegen den Krieg, sondern den für daS
Wahlrecht im Auge gehabt. Wir können gewiß nicht
schwören , daß wir einen Massenstreik machen werden,
wenn man uns daS Wahlrecht nimmt . Aber ebensowenig
können wir schwören , daß wir ihn nur für das Wahl¬
recht machen werden. Wir in Rußland halten es für
notwendig, die belgische Resolution zu verschärfen , und
wir haben ein Amendement ausgearbeitet , daß wir noch
vorlegen werden. Ich muß -noch hinzufügen, das wir in
Rußland ausdrücklich sagen wollen , daß unsere Auffassung
sich auf jeden Krieg, der auSbricht — ganz gleich , ob
Angriffs- oder Verteidigungskrieg — bezieht. (Beifall .)

Hierauf tritt die Mittagspause ein.

7. mlernalionalerSorialiften-
kongrel).

Zweiter Berhandlungstag .
Stutzstgart , 21 . August .

Vormittagssitzung .
Singer

eröffnet um 10 Uhr die Sitzung mit folgender Mit¬
teilung :

Gestern Nacht ist i» der Nähe Stuttgarts leider
ein großes Brandunglückpassiert. Eine Reihe armer
Leute sind davon betroffen, deren Häuser zerstörtund deren Hab und Gut verbrannt ist . Das Inter -
nationale Bureau , in dessen Namen ich spreche,
schlägt dem Kongreß vor, zum Zeichen des Mit -
gefühls für dies Unglück 500 Frks . aus der Kasseder Internationale zu bewilligen. (Lebh . Bravo I)

Hierauf tritt der Kongreß in die Tagesord¬
nung ein .

Es soll zunächst die
Kolonialfrage

verhandelt werden.
Dazu liegen von der Mehrheit der Sektion 8,von der Minderheit derselben und von der sozial -

demokratischen Arbeiterpartei Hollands folgende
Resolutionen vor :

Der Kongreß stellt fest, daß der Nutzen oder die Not¬
wendigkeit der Kolonien im allgemeinen — besonders»aber
für die Arbeiterklasse — stark übertrieben wird . Er ver¬
wirft aber nicht prinzipiell und für alle Zeiten jede
Kolonialpolitik, die unter sozialistischem Regime zivili¬
satorisch wird wirken können .

Er bestätigt von neuem die Resolutionen von Paris
( 1800) und von Amsterdam (1904 ) über die Kolonialfrageund verwirft nochmals die jetzige Kolonisationsmethode,die, ihrem Wesen nach kapitalistisch , keinen anderen Zweck
hak, als fremde Länder zu erobern und fremde Völ er
zu unterwerfen, um sie schonungslos zum Nutzen einer
verschwindenden Minderheit auszubeuten , während gleich¬
zeitig im eigenen Lande die Lasten der Proletarier steigen .Als Feind jeder Ausbeutung des Menschen durch den
Menschen und als Verteidiger aller Unterdrückten ohne
Unterschied der Rasse, verurteilt der Kongreß diese Politikdes Raubes und der Eroberung , die nur die schamlose
Anwendung des Rechtes des Stärkeren ist und daS Rechtder besiegten Völker mit Füßen tritt .

Die Kolonialpolitik vermehrt die Gefahr kriegerischer
Verwicklung zwischen den kolonialisierenden Staaten und
teigert ihre Belastung durch Heer und Flotte .

Finanziell betrachtet sollen die Ausgaben für die Ko¬
lonien, ebenso solche , die der Imperialismus verschuldet ,als auch so :che, die im Interesse der ökonomischen Ent¬
wicklung der Kolonie » gemacht werden, von denen ge¬
tragen werden , die allein von der Ausplünderung fremderLänder Nutzen ziehen und deren Neichtümer aus ihnen
stammen .

Der Kongreß erklärt schließlich, daß die sozialdemo¬
kratischen Abgeordneten die Pflicht haben, in allen Parla¬menten unversöhnlich diese Methode der schonungslosen
Ausbeutung und Knechtschaft zu b . kämpfen , die in allen
bestehenden Kolonien herrscht .

Zu diesem Zweck haben sie für Reformen einzutreten,
um das Los der Cing borencn zu verbessern, haben sie
jede Verletzung der Reckte der Eingeborenen , ihre Aus¬
beutung und ihre Versklavung zu verhindern und haben
ie mit allen zu Gebote siebenden Mitteln an ihrer Er¬
ziehung zur Unabhängigkeit zu arbeiten .

Zu dieiein Zwecke sollen die Abgeordneten der sozia¬
listischen Parteien ihren Regierungen Vorschlägen , einen
inlernalionalcn Vertrag zu schließen, um ein Kolonial-
recht zu schaffen, das die Rechte der Eingeborenen schütztund von den vertragschließenden Nationen gegenseitig
garantiert wird.

*

Amendement .
Die sozialdemokr . Arbeiterpartei Hollands schlägt vor,den Schluß! asius der Mehrheitsresolution aussallen zu

lassen von „ Zu diesem Zweck " bis inllusive „gegenseitig
garantiert wird" .

Die Minderbeit beantragt :
1 . In der Resolution zur Kolonialpolitik Absatz 1 zu

treichen .
2 . Als Absatz 1 einzufügen: >
Der Kongreß ist der Ansicht, daß die kapitalistische

Kolonialpolitik ihrem innersten Wesen nach zur Knechtung ,
Zwangsarbeit oder Ausrottung der eingeborenen Bevöl¬
kerung der Kolonialgebiete führen muß.

Die zivilisatorische Mission , auf die sich die kapita¬
listische Gesellschaft beruft , dient ihr nur als Deckmantel
ür Eroberungs - und Ausbeutungsgelllste. Erst die

sozialistische Gesellschaft wird allen Völkern die Möglich¬
keit bieten, sich zur vollen Kultur zu entfalten .

Tie kapitalistische Kolonialpolitik, statt die Produktiv¬
kräfte zu steigern , zerstört durch Versklavung und Ver¬
elendung der Eingeborenen wie durch mörderische ver¬
wüstende Kriege den natürlichen Reichtum der Länder,in die sie ibre Methöden verpflanzt . Sie verlangsamt
oder verhindert dadurch selbst d>e Entwicklung des Han¬dels und des Absatzes der Jndustrieprodukte der ziviti-ierten Staaten .

Der Kongreß verurteilt die barbarischen Methoden
kapitalistischer Kolonisation und verlangt im Interesseder Entialtung der Produktivkräfte eine Politik , die di«
riedliche kulturelle Entwicklung gewährleistet und die
Bodenschätze der Erde in den Dienst der Höherentwicklung
der gesamten Menschheit stellt .

3 . Ten letzten Absatz zu streichen .
Ledebour , Wurm , Henry de la Porte . Bracke ,

K a r s k i.
*

Die Kolonialfrage .
Resolution der 3. Sektion über die Ausübung der eng¬

lischen Herrschaft in Indien .
In Erwägung, daß es dem Ideal einer Gesellschafts¬

ordnung entspricht , daß kein Volk irgend einer despotischen
oder tyrannischen RegierungSsorm unterworfen ist,

spricht der Kongreß seine Ueberzeugung dahin aus ,
daß die Aufrechterhaltung der englischen Herrschaft in
Indien ein wahre » Unglück für Indien ist und seinen
wohlverstandenenInteressen im höchsten Maße zuwider¬
läuft , und erklärt es für die Pflicht aller Freunde der

Freiheit in der ganzen Welt, die Bewegung zu fördern,die zum . Ziele hat die Besreiuna des fünften Teiles
de» Menschheit , der in diesem unglücklichen Lande wohnt.

Berichterstatter van Kol :
Ich werde mich streng an die Aufgabe des Be¬

richterstatters halten . Wir kommen ja nicht hierher ,um schöne Redensarten zu hören, oder uns an
kräftigen Deklamationen zu freuen , sondern um
Beschlüsse zu fasten , die bestiinmend sein sollen für
die Taktik der internationalen Sozialdemokratie .
Ich lverde daher kein Wort verlierett über die
Punkte, über die wir alle einig sind, über , jede
Verurteilung der Eingeborenenmißhandlung und
über die unerbittliche Bekämpfung des ganzen
Kolonialkapitalisnms überhaupt . Ich werde nur
über die strittigen Ptinkte sprechen, die in der
Kommission zu lebhaften Auseinandersetzungen ge¬
führt haben, und deren Niederschlag Sie in den
beiden hier vorliegenden Resolutionen der Mehr¬
heit und Minderheit finden .

In der Kommission haben sich , wie in jeder
Auseinandersetzungüber die Kolonialpolitik auf den
internationalen Kongressen , zwei Tendenzen lebhaft
bekämpft : die negative und die positive , die eine theo¬
retisch und die andere praktisch und aktiv . Aber
aktive Politik, eine Politik der Aktion zu treiben
ist unsere Pflicht . Vor 1870, als die Internationale
noch eine kleine Gruppe war , als wir noch an die
Katastrophentheorie glaubten, da hielten wir es
noch für ausreicheltd , auch gegen den Kapitalismus
zu protestieren, unseren Anhängern ihre schrecklichenLeiden vor Augen zu halten und ihnen im schroff¬
sten Gegensatz dazu das Paradies der Zukunft vor
Augen zu führen. Jetzt haben wir die Pflicht,
gegen den Kapitalismus auch zu handeln . Auchin der Kolonialpolitik müssen wir ein Reformpro¬
gramm haben. Die große Mehrheit unserer Sektion
hat eine Resolution angenommen, die von einem
bloßen Negieren absieht und eine sozialdemo¬
kratische Kolonialpolitik fordert . Aus der Reso¬lution der Minderheit spricht nur eine dumpfe
Verzweiflung, sie ist nicht nur unbestimnit in ihren
Ausdrücken , sondern steht auch im schroffsten Wider¬
spruch mit den Tatsachen und der Wahrheit . Ich
verstehe nicht, wie ein Denker und theoretisch ge¬bildeter Sozialdemokrat diese Resolution unter -
zeichnKi konnte . Ledebour wird doch auch der
Ueberzeugung sein , daß der Kapitalismus in
Europa eine notwendige unvermeidliche Entwick¬
lungsstufe ist. Sollte das Gleiche nicht auch fürdie kapitalistische Kolonialpolitik zutreffend sein?
Ledebour erklärt die Koloninialgreuel für einen
integrierenden Bestandteil der kapitalistischen Kolo¬
nialpolitik und fordert den Kongreß zum Protest
gegen die Kolonialbarbarei auf. Aber, wenn wir
diesen internationalen Kongreß ernst nehmen, so
nrüssen wir mehr tun als protestieren, was wir
in der heftigsten Weise schon auf den internatio¬
nalen Kongressen und den nationalen Parteitagen
allesamt getan haben. Gewiß, die Kolonialgreuel
sind schrealich, aber es ist nicht wahr , daß wir un -
fähig sind, sie zu unterdrücken und die Kolonial -
politik zu verbessern .

Wir sind eines der ältesten Kolonialvölker, aber
wir haben es erreicht , daß man jetzt in den
holländischen Kolonien nicht mehr alltäglich mordet ,martert , brennt und plündert . Ledebours Zukunfts¬
pläne sind reichlich utopistisch ; weiß er sicherlich,
daß eine zukünftige Kolonialpolitik nach menschlichen
Grundsätzen immer ganz friedlich sein wird ? Ichwürde es sehr bedauern, wenn eine große Nation
wie die deutsche sich iin Vertrauen auf so utopistische
Pläne in den Schmollwinkel stellte und für die
Gegenwart sich auf die bloße Negation beschränkte .Die Minderheitsrcsolulion leugnet weiter die Mög¬lichkeit, durch die kapitalistische Kolonialpolitik die
Produktivkräfte der Kolonien zu entwickeln . Das
verstehe ich von einem denkenden Menschen " über¬
haupt nicht. Denken Sie doch nur einen Augen¬
blick an die Kolonisation des Gebietes der Ver¬
einigten Staaten von Nord Amerika . Ohne die
Kolonisation Amerikas lebten jetzt noch in einigen
Einöden zerstreut ärmliche Eingeborene in aller -
dürftigster Kultur . Will denn Ledebour unserer
gegenwärtigen Gesellschaft die unentbehrlichen
N '

ahrungsmittel und industriellen Rohstoffe ent¬
ziehen , dje die Kolonien ihnen bieten. Will er
auch für die Gegenwart der kapitalistischen Gesell¬
schaftsordnung auf die unermeßlichen Reichtünier
der Kolonien verzichten ? Kann Ledebour, können
diejenigen deutschen, französischen und polnischen
Telegsirten , die die Minderheitsresolntion unter¬
zeichnet haben , die Verantwortung dafür über¬
nehmen, das gegenwärtige Kolonialsysiem einfach
auszugeben?

Solange die Menschheit besteht , hat eS Kolonien
gegeben und ich glaube, es wird sie noch recht
lange geben . Es wird sogar nicht allzuviele So¬
zialisten geben , die die Kolonien für die zukünftige
Gesellschaftsordnung für unnötig halten . Aber über
diese Frage brauchen wir heute nicht zu diskutieren.
Nur das srage ich Ledebour, ob er jetzt unter dein
kapitalistischen Regime den Mut hätte , die Kolonien
auszugeben. Vielleicht sagt er uns auch, was er
dann mit der Ueberbevölkeruitg Europas anfangenwill, in welchen Ländern sich die Leute, die aus¬
wandern müssen , ihr Brot suchen sollen , wenn nicht
in den Kolonien. Was will Ledebour mit den:
wachsenden Ertrage der europäischen Industrie an¬
fangen.. wenn er ihnen nicht in den Kolonien neue
Absatzgebiete schaffte ? Und wie will er als Sozial¬
demokrat sich der Pflicht entziehen , ständig an der
Höherbildung und Weiterentwicklung der zurück¬
gebliebenen Böller zu arbeiten ? Allerdings scheintmir in der Mehrheitsresolution der Passus über
den Schutz der Eingeborenen durch internationale
Verträge wenig glücklich . Diese diplomatischeit
Verabredungen, auf die wir keinen Einfluß haben,
haben stets der Reaktion gedient, das beweisen die
Erfahrungen der letzten Jahre ganz deutlich . Es
könnte auch bedenklich sein, mit dem Schutze der
Eingeborenen aus eine internationale Regelung zuwarten .

Die internationale Regelung bringt noch eine
weitere Gefahr : Die Verabredungen können leicht
einem Mandat an die Großmächte gleichkonnnen ,den Schutz der Eingeborenen zu überwachen, und
dieses Mandat wäre vom Imperialismus der
großen Nationen nicht sehr deutlich unterschieden .
Ich bitte Sie daher, den letzten Absatz der Mehr¬
heitsresolution zu streichen. Ich gehe ja in der
Anerkennung der bürgerlichen Sozialpolitik nicht
so weit wie Bebel, der am 1 . Dezember vorigen
Jahres im Reichstag ausfübrte : „ Es ist ein großer
Unterschied , wie Kolonialpolitik getrieben wird.
Koinmen die Vertreter kultivierter Länder zu
fremden Völkern als Befreier und Bildner , um
ihnen die Errungenschaften der Kultur uild Zivili -
ation zu bringen, um sie zu Kulturmenschen zu

erziehen , dann sind wir Sozialdemokraten die
ersten , die eine solche Kolonisation als Kulturmis¬

sion zu unterstützen bereit sind. » Bebel geht als»von der Annahme aus , daß auch im bürgerlichenStaate schwn der Kapitalismus eine Kulturmissionerfüllen könnte . Wir haben für unsere Resolutioneine vorsichtigere , fiir Ledebour und seine Freundeliebenswürdigere Form gewählt und gleichwohl hatdie Minderheit unsere Resolution abgelehnt. Nunkann inan ja eine Resolution ablehnen, aber man
verhindert damit doch nicht , daß. die Kolonien
existieren . Der ganze Erdball ist geteilt unter die
Kolonialmächte ; mit dieser Tatsache muß doch auchLedebour rechnen . Darum haben die sozialdemo¬
kratischen Parteien die Pflicht , in der Kolonial -
frage zu interpellieren . Die deutsche Sozialdemo -
kratie hat die Pflicht, die große Macht , die sie hat,auch in der Kolonialsrage zur Geltung zu bringen .

'
Jni Jahre 1900 hat der Internationale Kongreßin Paris die Sozialisten aller Länder aufgefordert,die Kolonialfrage zu studieren und ein Kolonial¬
programm zu entwerfen. Ich frage die deutsche
Sozialdeniokratte : Wo ist euer Kolonialprogramm ?
Ihr habt immer nur mit dem Herzen gegen die
Grausamkeiten und Ungerechtigkeiten der Kolonial¬
politik protestiert — und ich habe Ledebours warm¬
herzige Reden niit lebhaftester Anteilnahme ge¬
lesen . Aber es ist traurig genug , das auszu¬
sprechen : Getan habt ihr nichts für die Entwick¬
lung der Kolonien ; geistig ist die deutsche Sozial¬demokratie in der Kolonialfrage nicht auf der
Höhe gewesen Wo sind eure Schriften . eure
Schriftsteller, die über die Kolonialfrage geschrieben
hätten ? Wer von euch ist in die Kolonien ge¬
gangen , um dort die Verhältnisse zu studieren ?
Es wäre eure Pflicht gewesen, nicht nur Oppo¬
sition zu machen , sondern auch zu handeln. Aber
ihr habt es nicht getan, ebensowenig wie Frank¬
reich und England .

Nur das kleine Holland hat seine Pflicht getanund ein Minimum - Reforniprogranim für die Kolo¬
nien wie für den Kapitalismus im Inlands ent¬
worfen . Wenn Sie unsere Resolution annehmen,
so tun Sie den ersten Schritt zur Aufstellung eines
solchen Minimalprogramnts , zu einer sozialistischen
Kolonialpolitik. Ich bedaure besonders jm Inter¬
esse Deutschlands, daß die deutsche Sozialdemo¬kratie sich darauf beschränkt, die Notwendigteit und
Nützlichkeit der Kolonien zu bestreiten . Sie haben
ja im letzten Wahlkanipf gesehen, wie durch den
Gedanken der Nützlichkeit der Kolonien die Massen
hypnotisiert worden sind, die Kleinbürger und selbst
die Industriearbeiter . Zu Hunderttausenden sind
Dernburgs Broschüren ins Land hinaus geflattert .
(Der Uebersetzer sagt : des Genossen Dernburg .worauf Ledebour unter großer Heiterkeit da¬
zwischenruft : So wird 's noch kominen .) Ich weiß,daß Dernburgs Zahlen gefälscht sind. Ich weiß,daß weder Deutschlands Handel noch seine In¬
dustrie vom Besitz der Kolonien abhängt . Aber
man kann doch nicht allgemein auch für Hollandoder England sagen , daß die Kolonien für Handelund Industrie gleichgiltig wären.

Ich gebe zu, daß die industrielle Entwicklung
Hollands rückständig ist, weil es Kolonien hat .
(Hört ! hört !) Anstatt in der einheimischen In¬
dustrie legen die holländischen Kapitalisten ihr Geld
in den Kolonien an . Die Profite, die Holland aus
seinen Bergwerken und aus seiner Fischerei zieht,
sind viel wichtiger für die hoüündichen Arbeitei
als die Profite aus der Ausbeutung der Kolonien
Keine 30000 Arbeiter arbeiten in Holland für de:
Kolonialexport . Tie Summe ihrer 'Jahreslöhne
beträgt etwa 85 Millionen, während die Gehälter
der Beamten in den Kolonien und die Profite der
Kapitalisten aus der Ausbeutung der Kolonien
jährlich 316 Millionen betragen. Tie kapitalistische
Kolonialpolitik hat nur die Ausbeutung der Ein-
geborenenstänime im Auge , ihr müssen wir eine
sozialistische Kolonialpolitik gegeuüberstelleu . Der
Kapitalismus kennt nur das Recht des Stärkeren ,die Sozialisten dagegen wollen das Recht der Ein¬
geborenen zur Geltung bringen. Tie nieisten
Kriege der letzten Zeit sind aus kolonialen Kon-
flilten hervorgegangen. Bei einem Kriege zwischen
Japan und Amerika würde es sich um die Herr¬
schaft im Stillen Ozean handeln und auch ein
Krieg zwischen England und Deutschland könnte
nur in der Kolonialfrage seine Ursache haben. Daber
ist es die erste Pflicht der deutschen Sozialdemo¬
kratie, sich gegen den Imperialismus zu wenden,
wie auch die englischen Arbeiter den Jmpermlis -
mns Chambcrlams bekämpfthaben . Es ist Pflicht
der Sozialdemokratie , die Kolonialsrage näher zu
prüfen und ein Programm für die Kolonialpolitik
aufzustellen. Wir müssen die Wege zeichnen, ans
denen einerseits die Ausbeulung der Eingeborenen
in den Kolonien eingeschrünit , und andererseits ihr
Kulturstand gehoben endlich wird , tun sie zu
gleichberechtigten Menschen zu machen. Aufgabe
des Kongresses ist es, dafür zu sorgen , daß den
Millionen unglücklicher Eingeborener, die in allen
Welltctlen schmachten, durch die praktische Arbeit
der Sozialdeiuolratie die Hoffnung auf eine bessere
Zukunft eröffnet wird. (Beifall bei den Englän¬
dern und Holländern .)

Hierauf tvird die Sitzung auf 3 Uhr nachmittags
vertagt . Schluß halb 1 llhr .

Nachmittagssitz nng .
Singer

eröffnet um 3 Uhr. Die Diskussion über die Mebr -
heits - und Minderheits - Resolution der Sektion für
die K 0 l 0 n i a l f r a g e , sow e über die hollän¬
dische Resolution wird eröffnet . Tie Resolution
über die englische Herrschaft in Indien soll ge¬
sondert beraten werden.

Mr . Q elch-London
von der S . D . F . tritt für die Resolution der Minder¬
heit ein. Redner wendet sich vor allem gegen den
ersten Absatz der Mehrheitsrcsolu. ioii , weil er nicht
die prinzipielle Ablehnung der Kolonialpolitik ver¬
langt , sondern nur ausspricht , daß ihr Nutzen über¬
trieben wird . Von den Regierinigcn könne man
den Schutz der proletarischen Interessen nie er¬
warten , daher sei die Forscrnng unsinnig , daß die
Sozialdcinolraten von den Regierungendie Schaffung
eines internationalen Kolonialrechts fordern sollten .

Eduard Bernstein .
Ich spreche für die Mehrheitsresolution. Es kann

sich für uns natürlich nicht darum Handel», die
Kolonialpolitik der bürgerlichen Klaffen zu ver¬
teidigen . Wir alle sind ihre Gegner und es handelt
sich für uns nur darum , wie wir dieser Gegner¬
schaft Ausdriick geben . Mit der steigenden Macht
der Sozialdemokratie in den einzelnen Ländern
steigt ihre Verantwortung . Wir müssen auch in
der Kolonialpolitik nicht einen rein negativen
Standpunkt einnehmen, sondern eine positive sozia¬
listische Kolonialpolitik treiben. (Bravo !) Wie
müssen von der uropistischen Idee abseyen , daß
etwa die Kolonien wieder verkaust werden könnten »



bereit letzte Konsequenz wäre , daß man die Ber¬
einigte « Staaten den Indianern zurückgebe (Unruhe) .
Die Kolonien sind da, damit mutz man sich ab-

finden . Eine gewisse Vormundschaft der Kultur¬
völker über Nichtkulturvölker ist eine Notwendig¬
keit . wird sie auch sein in der sozialistischen Gesell¬
schaft . Das hat wie Lasialle auch Marx anerkannt,
der im 8 . Bande des Kapital schreibt : „ Die Erde
gehört einem Volke , sie gehört der Menschheit und
jedes - Volk hat sie zum Besten der Menschheit zu
verwalten .

" Und Lasialle sagt einmal : „ Das Recht
eines jeden Volkes auf eigene Entwicklung ist
ebensowenig ein absolutes Recht wie es überhaupt
eines gibt . Es ist an die Bedingung geknüpft, daß
eine Entwicklung da ist. " Völker aber, die sich nicht
entwickeln, dürfen mit Recht von Völkern, die eine
Knltnrentwicklnng haben , je nachdem unterworfen
werden . Auch frühere internationale Kongresse
haben das anerkannt . Stellen wir uns auf den
Boden der realen Tatsachen, dann müssen wir da¬
zu konimen, der kapitalistischen Kolonialpolitik eine
sozialistische entgegenzusetzen. Ein großer Teil
unseres Wirtschaftslebens baut sich auf auf der
Produttion aus den Kolonien , mit denen die Ein¬
geborenen gar nichts anzufangen wußten . Aus
allen diesen Gründen müssen wir die Resolution
der Mehrheit annehmen , wenn ich auch zugebe,
daß der erste Absatz besser gefaßt werden könnte.
Sein Gedanke ist aber durchaus richtig. An dem
letzten Absatz würde ich persönlich nicht festhalten,
wenn auch die Aufforderung an die Regierungen
ein internationales Kolonialrecht - zu schaffen , nicht
bedingt , daß wir uns nachher alledem unterwerfen ,
was von ihnen beschlossen wird . Wir haben eine
ganze Reihe internationaler Verträge , die, so mangel¬
haft sie sein mögen , doch immerhin einen Fort¬
schritt bedeuten . Insofern ist es ganz gut, daß
auch dieser Gedanke in der Resolution Ausdruck
gefunden hat . Die belgische Sozialdemokratie hat
die Annexion des Kongos nicht deshalb verworfen ,
weil sie nicht die Verantwortung der belgischen
Abgeordneten für das Wohl der Kongoneger an
erkannte, sondern im Hinblick auf internationale
Komplikqtioneu . Jedenfalls steht es fest , daß es
besser wäre , wenn der Kongo unter Herrschaft
eines Parlaments stände, in das die Arbeiterklasse
ihre Vertreter sendet. Ich bitte Sie also, die Mehr
heitsresolution anzunehinen . (Beifall und Zischen .)

Ledebour

vertritt die Resolution der Minorität . Die
Genossen von Schweden und Norwegen und die
Genossin Montefiore lassen durch mich erklären,
daß sie ebenfalls für diese Resolution eintreten . —
Genosse van Kol hat uns Deutschen und mir speziell
vorgeworfen , daß wir im Parlament nur genörgelt
und verneint , -aber nicht positiv gearbeitet hätten,
und ein Echo klang heraus aus den Worten meines
deutschen Parteigenossen Bernstein . In der Tat
haben wir ganz in dem Sinne , wie es uns van
Kol patronisierend empfahl , positiv gearbeitet . Ich
verweise auf den Schlußsatz der von uns dem
Kongreß vorgelegten Schrift , wo es heißt : , „ Da
die

"
Sozialdemokratie als Minderhettspartei im

deutschen Reiche ihre grundsätzliche Ablehnung der
kapitalistischen Kolonialpolitik zur Zeit noch nicht
zur Geltung bringen kann , muß sie versuchen , fort
dauernd durch kritisierende und kontrollierende Be
tätigung im Parlament und in der Presse die Uebel
möglichst abznschwächen , die dem Volkskörper über
Haupt und dem Proletariat insbesondere aüS- den
kolonialen Abenteuern erwachsen. - Nicht minder
drängt sich uns die Pflicht auf , die unterdrückten
und ausgebcuteten Eingeborenen in den Kolonien
nach Möglichkeit zu schützen. Von diesen Gesichts
punkten aus haben wir fortlaufend Stellung zu
den verschiedenen Fragen der deutschen Kolonial
Politik genommen " . (Hört, hört !) Zum Beweise
dafür , daß wir wirklich positiv mitgearbeitet haben,
erinnere ich auch daran , daß wir — es ist das arm
Seite 3 unserer Schrift naher dargelegt — wirksam
eingetreten sind gegen die Beraubung der Einge
boreuen von ihrem Stande , ein Eintreten , das speziell
für Togo zn einem gewissen Erfolge führte.

Das ist unsere Positive Tätigkeit . Genosse van
Kol . (Van Kol : Ich habe nur nach Euerem Pro
graunu gefragt . ) Unser Programin ! Wenn ich
Tatsache an Tatsache zeige, was wir für den Schutz
der Eingeborenen tun , i | t ein spezielles theoretisches
Programm wohl von untergeordneter Bedeutung
Ein solches Programm kann auch nicht aus dem
Aermel geschüttelt werden , wir müßten zunächst an ;

Parteitagen die Frage gründlich diskutieren, gründ
licher, als es hier möglich war und dann werden
wir ein Prograinnr schaffen . (Bravo .) Wir wenden
uns vor allem gegen den ersten Satz der Mehrheils
rejolution , in welchem die prinzipielle Anerkennung
des Nutzens der Kolonialpdtitik auch für die Ar
beiter liegt . Derselbe Genosse van Kol , der Vater
dieser Rejolution , hat dann feslgeslellt, daß Hollands
Kolonialpolitik erstens ein llnglück für die Eilige
boreuen und zweitens für Holland selbst ist . (Heiter¬
keit . ) Das mnß von Kol infolge seiner großen Er
fahrnngeu in Indien konsla . ieren ; trotzdem bringt
er eine ) olche Resolution ein und wirft uns dann
Jiitoipequenz vor . (Heiterkeit. ) Wenn sich van Kol
gegen . den dritten Absatz unserer Resolution wendet
so verwechselt er offenbar die „ Produktivkräfte" Mit
den Prodiilten . Es ist sehr wohl möglich, daß die
Produkte gesteigert würden , während die Prodnk
tivkrafle dadurch vermindert werden . Zu diesen
Produttivkräften gehört die Produktionsfähigteit
des Landes und die Arbeitskraft der Eingeborenen .
Ich komme nun zu Bernstein . Wenn wir seiner
Methode der Kolonialpolitik folgen würden , würden
wir bald in den kapitalistischen Sumpf kommen
Ich erinnere daran , dag Bernstein mit einigen
Fabiern und englischen Sozialiiien im Burenkriege
auf Seiten der englischen Jingos trat (Hört I hört !)
daß er imperialipiicher war , als je . bst die englischen
Liberalen . Cr trat für die llnterjvchung Trans
vaals durch die Engländer ein , wie jener Genosse
Blatschford. der sich während des Burenkrieges je
den Abend von seiner Tochter Rnle Britannia arm
dem Klavier Vorspielen lassen wollte . Hat er das
während des ganzen Krieges getan , so muß das
von unheilvoller Wirkung auf die Familie Blatsch
ford gewesM )ein . (Heiterkeit.) Es war auch Bern
stein, der keinen Anstand genommen hat , als Kiaut
schou zwangsiveise von den Deutschen gepachtet
wurde , zu erklären, daß das nicht der schlechteste
Streich der deutschen Diploniatie gewesen sei , wäh
reud wohl heme alle Welt darüber einig ist, daß
diese Pachtung eine der törichsten Taten Deutsch
lands war . Fürst Bülow , der sich ja jede Dumm
heit eines Revislonisten gern zu Nutzen macht, hat
Bernstein natürlich wegen diesem Ausspruch als
großes Licht gefeiert . (Heiterkeit. ) Jin Gegenteil
zu Bernstein verwarfen wir stets die Bevormun
düng anderer Nationen und halten es für unmög
lich, daß der Kongreß eine solche Bevorniunüniig
gut heißt. (Lebhafter Beifall .)

Eduard David r
Ich bitte Sie , der Resolufton der Majorität zu¬

zustimmen und stelle fest , daß die Mehrheft der
deutschen Delegierten hinter ihr steht. Was ist der
Sinn des ersten Absatzes dieser Resolution ? Eit
will in keiner Weise eine Rechtfertigung der kapi¬
talistischen Koloniscftionsmethode aussprechen ; diese
Unterstellung weise ich entschieden zurück. Dies
kann schon deshalb nicht der Sinn dieses ersten
Absatzes sein, weil im zweiten Absatz erklärt wird,
paß wir energisch ankämpfen gegen die jetzige , das
heißt gegen die kapitalistische Kolonisationsmethode
(Heiterkeit) . Es handelt sich lediglich darum , aus -
züsprechen , daß wir nicht gegen jede Kolonisafton
als solche im Prinzip sind . Das aber müssen wir
aussprechen, wenn nicht unser Eintreten für ein-
zelne koloniale Reformen vollkommen sinnlos fein
oll . Genosse Ledebour erklärt, die Kolonialpoliftk
't überhaupt nicht reformfähig und derselbe Ge¬

nosse Ledebour ist damit einverstanden, daß der
Kongreß in dem zweitletzten Abschnitt der Reso¬
lution erklärt, daß wir zum Zweck der Verbeffer-

ung des Loses der Eingeborenen für Reformen in
den Kolonien einzutreten haben . (Hört, hört !)
Bei dieser Logik- hat er kein Recht, anderen Un¬
logik vorzuwerfen . (Zustimmung .) Wenn die
Minorität sagt , an der heutigen Kolonialpoliftk

't absolut nichts zu bessern, sie ist unter allen
Umständen ein Schaden für die Eingeborenen und
die Länder , die sie tteiben , so muß diese Min¬
derheit, wenn sie konsequent sein will , uns der
.pflichten, dafür einzutreten , daß die Kolonien ab
geschafft werden . (Sehr richtig !) Ledebour ruft
mir zu : Das wollen wir auch I (Lebh. Hört, hört !)
Dann mögen die englischen Kameraden , die für
die Resolution eintreten, in ihrem Parlament be
antragen , ihre Kolonien abzuschaffen und ebenso
die französischen Genossen. Und wenn nun wirk¬
lich die Vertreter dieser Auffassung in der Lage
wären , die Kolonien als solche zu beseitigen,^

das
heißt diese Territorien den Eingeborenen zurückzu¬
geben. was würde wohl dann mit den Kolonien
geschehen ? Nicht Humanität würde in ihnen ver¬
breitet, sondern sie würden zurückverfaüen in die
Barbarei . (Sehr richtig I) Nun hat Genosse Lede¬
bour den Anschein zu erwecken gesucht , als ob die
Anschauung, daß ein Volk berechtigt sein kann ,
Kulturmission in Kolonien zu treiben, inr"Munde
eines Sozialisten verwerflich wäre . Demgegenüber
erinnere ich an die Erklärung des Genossen Bebel ,
als er am 1 . Dezember 1906 den Standpunkt der
Sozialdemokratie zur Kolonialpoliftk darlegte . Er
ägte u . a. : „ Daß Kolonialpolitik getrieben wird
ft an und für sich kein Verbrechen. (Hört, hört !)
Kolonialpolitik zu treiben , kann unter Umständen
eine Kulturtat sein, es kommt nur darauf an, wie
die Kolonialpolitik getrieben wird . (Hört, hört !)
Wenn die Vertreter kultivierter Völkerschaften zu
den fremden Völkern als Freunde kommen, als
Wohltäter , als Erzieher der Menschheit, um ihnen
zu helfen, die Schätze ihres Landes im Interesse
der Eingeborenen und der ganzen Kulturmenschheit
zu heben, dann sind wir damft einverstanden .

"

(Hört, hört !)
„ Erziehen " heißt doch bevormunden . Ledebour

aber erklärt, wir hätten kein Recht , kulturell niedrig -
stehende Völker zu bevormunden . Denselben Stand
Punkt wie Bebel in dieser Erklärung hat auch die
sozialdemokratische Reichstagsfraktion in ihrem
Aufruf zu den Wahlen , bei denen es sich um die
Kolonialpolitik handelte , eingenommen und Genosse
Ledebour hat diesen Aufruf der Fraktion mitunter¬
zeichnet. (Hört ! hört !) Umsoweniger sollte er in
so unschöner Weise Bernstein Mangel an logischem
Denkvermögen vorwerfen . ( Sehr richttg I) Was die
Artikel Bernsteins während des Bureukrieges an
langt , so will ich zum Verständuis der englischen
Genossen nur feststellen, daß der Sinn jener Artikel
Bernsteins war , der damaligen Englandhctze der
deutschen Presse entgegenzutreten und ihre lieber
treibungen zurückzuweisen. Ledebour hätte also
besser getan , diese persönliche Sache aus der De
batte zu lassen. (Sehr richtig I) — Ich komme zuin
Schluß : Wenn Sie nicht nur Pffkasen machen
sondern konsequent sein wollen , müssen Sie den
ersten Absatz der Resolution annehmen . Auch die
Kolonien müssen durch den Kapitalismus hindurch
auch dort springt man nicht aus der Wildheit
den Sozialismus . (Sehr gut !) Der Schmerzensweg
durch denKapitalismus wird der Menschheitnirgends
geschenlt und gerade nach dem wissen chaftlichen
Marxismus ist dieser Weg eine Voraussetzung für
eine sozialistisch geordnete Wirtschaftsweise. Der
Sozialismus ist in keiner Frage nur kritisch , er hat
in jeder ein positives Ideal , ein Ziel , das nur durch
schrittweise Reformen zu erreichen ist. Aus unserem
positiven kolonialpolitischen Ideal rechtfertigt sich
unsere Reformtätigkeit auf diesem ganzen Gebiete,
das gibt unserer Tätigkeit das Große, lieber
wältigende , die Gewißheit des Sieges . Daher
bitte ich Sie . im Interesse der in den Kolonien
lebenden Mitmenschen und im Interesse des Fort¬
schritts unserer ganzen Kultur diesem positiven Ideal
Ihre Zustimmung zu geben. (Lebhafter Beifall . )

Hierauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag
10 Uhr vertagt .

Singer .
Ich habe folgende Mitteilung zu machen : Unser

Genosse Queich hat in seiner Rede die Vertreter
der einzelnen Länder bei der Haager Konferenz
als „ Diebe und Räuber " bezeichnet. Nach Rück
spräche mit dem Genossen Qr;clch habe ich zu er
klären, daß er mit dieser Bezeichnung nicht etwa
die Mitglieder der Haager Konferenz persönlich
treffen , sondern die Konsequenzen der auch
auf jener Konferenz vertretenen kapitalistischen In
teresien bezeichnen wollte .

Schluß 6 Uhr .

«offen, unter anderen in Seesen, bereit» sehr heftige
Auseinandersetzungen seiner Ansicht wegen gehabt hat .
Und zwar auch, ehe ich einen Schritt in den bettestenden
Wahlkreis getan . Daß die schon vorhandene Unzufrie¬
denheit durch da» Verhalten CalwerS während und nach
der letzten Reichstagswahl noch gewachsen ist, wachsen
mutzte und schlietzlich in der NichtwiederaufstellungCalwerS
einen Abschluß finden würde, war nach Lage der Ver¬

hältnisse ganz selbstverständlich.
Nicht auf Quertreibereien einzelner Personen, sondern

auf das höchst eigenartige Verhalten CalwerS, besonders
während der Wahl — Näheres unterlasse ich vorläufig
anzuführen — ist der Verlust seiner Kandidatur zurück-
zufuhren. . . . Die Genossen haben e -3 endlich satt be¬
kommen , sich durch die quertteibenden Schreibereien
ihres Kandidaten die ganze Parteibewegung zu Grunde
richten zu lasten ! Dies zur Steuer der Wahrheit.

Wie im übrigen „ein Calwer" , um mich seiner ge¬
wählten Sprachweise zu bedienen, über mich und meine
Tätigkeit zu urteilen beliebt, ist mir völlig gleichgiltig.

Brauns chweig , den 16. August 1907 .
Otto Antrick , Parteisekretär .

Hu9 der Partei
Grötttngeu . Nächsten Sonntag , den 25. Auiutt hä

der sozialdemokratische Verein im Bärengarten sei
Sommerfest, wobei voraussichtlich Genosse Adolf Ge
auS Offcnburg die Festrede halten wird. Wir ersuchen
die Parteigenossen und Gewerkschaftsmitglieder, recht
zahlreich zu erscheinen.

Genosse Antritt versendet an die Parteipreste fol¬
gende Zuschrift : Werte Genossen I Z > der Erklärung
des Genossen Calwcr bitte ich . folgende tatsächliche Rich¬
tigstellungen machen zu dürren.

Es ist nicht wahr , wenn Calwer schreibt, datz die Un¬
zufriedenheit der Genossen im dritten braunschweigischen
W blkreis mit seinen Ansichten erst seit dem Antritt meiner
Stellung als Parteisekretär begonnen habe.

Wahr dagegen ist, daß bereirs bevor ich meine
Stellung angetreten , also die Genossen dort noch gar
nichl kannte, der Vertrauensmann des dortigen Kreise
sich mit der Anfrage an den Parteioorstand in Berlin
gewandt hatte, ob Calwer überhaupt noch als sozial¬
demokratischer Kandidat in Betracht gezogen werden
dürfe.

Wahr ist ferner, datz Genoste Calwer mit de» Ge

Holzarbeiter . Die Gauverwaltung des Holzarbeiter¬
verbandes läßt durch Delegierte vom internationalen
Arbeiterkongretz Versammlungen in Pforzheim, Durlach
und Karlsruhe abhallen . Auch an dieser Stelle sei auf
diese Versammlungen aufmerksam gemacht . (Näheres
letze im Inseratenteil .)

Soziale Rundfcbau.
Gengenbach , 21 ^ lugust. Der vor Jahresfrist mit

ö grotzer Begeisterung gegründete Konsumverein, ist
vorgestern schon wieder aufgelöst worden. DaS ist kein
Wunder, denn von ' den Mitgliedern haben ca 60% keine
Einkäufe gemacht . Man sieht an solchen Vorgängen, wie
weit die hiesige Arbeiterschaft noch hinsichtlich der Er-
üllung dieser Pflichten gegen sich selbst zurück ist. Einen
großen Teil der Schuld trifft auch den Geschäftsführer,
der offenbar seinem Pollen nicht gewachsen war . In
wie weit der Verwaltungsrat Schuld trägt , kann ohne
nähere Kenntnis nicht festgestellt werden. Die Arbeiter
mögen daraus lernen, wie viel uns noch zu tun übrig
bleibt .

Hausindustrie und Heim¬
arbeit in Raden.

AuS dem gleichnamigen Werke der bad . Fabrikinspektion.
Die Mundharmonikamacher auf der Baar .

XIV .
Zwei Fabriken des auf der württembergischen Baar

gelegenen Ortes Trossingen beschäftigen auf badischem
Gebiete 25 Heimarbeiter mit der Herstellung von
Mundharmoniken . Mit Ausnahme eines Ein
zigen, der in Herdwangen (Amt Pfullendorf ) ansässig ist
befinden sich die Heimarbeiter im Amte Donaueschingen
nämlich in Hochemmingen 7, Oberbaldingen 13, Oesin¬
gen 3 und Pfohren 1 . Tie Heimarbeiter betreiben eine
mehr oder minder ausgedehnte Landwirtschaft und ver¬
legen sich in der Regel nur in den Winter¬
monaten auf die gewerbliche Arbeit . Die
Arbeitszeit beträgt dann zehn und elf Stunden täglich.
In den Gehilfenbetrieben wird die Arbeitszeit ziemlich
genau eingehalten . Die übrigen beginnen die Arbeit
um 7 Uhr ftüh und beenden sie um 8 oder 9 Uhr abends
Mahlzeiten und die kleinen landwirtschaftlichen Hantie¬
rungen unterbrechen die Beschäftigung. Der Lohnsatz
für ein Dutzend Harmoniken beträgt je nach Zahl der
Stimmen 0,80 bis 2,20 Mk . Die Ablieferung der fer¬
tigen Instrumente geschieht partienweise zu beliebigen
Zeitpunkten . Der Verkehr mit der Fabrik erfolgt ent¬
weder persönlich durch die Heimarbeiter oder durch einen
Frachtboten , den der Heimarbeiter zu bezahlen hat . Die
Zahlung erfolgt nach Ablieferung.

ie Instrumentenmacher in Möhringen
(Amt Engen ) und Weizen (Amt Bonndorf )

XV .
'

Zwei Fabriken im württembergischen Städtchen Tutt¬
lingen , das am oberen Laufe der Donau dicht an der
badisch-württembergischen Grenze liegt , stellen im ge¬
schloffenen Betriebe chirurgische Instrumente her und
lassest verschiedene Sorten von Zangen undScheren
auch in der Hausindustrie anfertigen . Auf badi.
scbem Gebiete werden zurzeit sieben Heimarbeiter be¬
schäftigt, sechs in Möhringen (Amt Engen ) und einer
in Weizen (Amt Bonndorf ) . Diese Heimarbeiter sind
alle jüngere Männer , qualifizierte Arbeiter , die sckion
längere Jahre in Fabriken für chirurgische Instrumente
tätig waren . Die ' Instrumente werden von den Heim¬
arbeitern soweit fertiggestellt, daß in der Fabrik nu
»och das Härten und Vernickeln vorzunehmen ist. Ge¬
wöhnlich werden fünfzig Instrumente zugleich in Auf¬
trag gegeben . Der Heimarbeiter erhält einen Kom
miffionszettel , der in seinen Händen verbleibt. Abliefe
rung und Abrechnung kann jederzeit erfolgen. Die Stück¬
preise schwanken zwischen 50 und 75 Pf . Nach Aussag
der Heimarbeiter werden in der Fabrik dieselben Preis
bezahlt. Der Stundenverdienst schwankt zwischen 24
lind 30 Pf . und beträgt im Durchschnitt 2 7,5 Pf . Die
Arbeitszeit beträgt 10 bis 11 Stunden . Die Beschafft
gung ist dauernd und wird durch landwirtschaftliche Ver¬
richtungen ab und zu kurz unterbrochen. Die Arbeiten
werden persönlich abgeliefert ; die Fahrkarte von Möh
ringen nach Tuttlingen kostet 25 Pf . ; durch die Abliefe¬
rung geht ein halber Arbeitstag verloren.

Die Näherinnen einer Bandagenfabri
zu Lahr .

XVI .
Eine Bandagenfabrik zu Lahr , die in geschloffenen

Betrieben zu Lahr und Bühl 37 männliche und 99 weib
liche, insgesamt 136 Personen beschäftigt , läßt von el '
Arbeiterinnen in dem benachbarten Burgheim Bruch¬
bandagen nähen . Die Heimarbeiterinnen erhalten di
Zubehörteile von der Fabrik vorgerichtet und stellen drc
Bandagen fertig , Kleister und Nähfaden wird von der
Firma geliefert . Die Arbeit wird nach Bedarf abgeholt
und ist insbesondere zur Winterzeit nicht regelmäßig zu
haben. Die Auszahlung erfolgt jeden Samstag au -

Grund einer Lohntabelle. Der Stundenverdienst beträgt
12 Pf .

« e wurden sie nur einem verhör unterzogen ^
notiert . Dieser milden Behandlung hatte man
trrnge Behandlung der Streikenden gegenüber, b. ?*

von der Polizei sogar das Sprechen mit ankomwr«2
Gipsern, die hier Arbeit suchen , verboten witd% s
Streikposten am Bahnhof werden ständig chikaniert S
wird ihnen der Aufenthalt auf dem Bahnhof fast nLJr
lich gemacht . All » Augenblicke wird rin Mitglieds
Streikkomitees auf die Polizei zitiert und wegen
möglichen und unmöglichen Dinge vernommen,
liebsten möchte man offenbar die ganze Streiklestung,
perren, weil man glaubt , nur so mit dem Streik K.
;u werden. Die Streikenden kaffen sich selbstverstäud
durch eine solche Taktik nicht einschüchtern . Zuzug
Pforzheim ist nach wie vor fernzuhalten.

— Ein gewerbSmätztger Schwindler st -
diese Woche in der Person de» schon vielfach t,„r
trösten Taglöhner » Adolf Zw egg au» Pfor --
vor der Karlsruher Sttafkammer . Wir die Verhanhi
ergab , schädigte der in Pforzheim wohnende Ang,t
in der Zeit vom November v . I » . bi» Mitte - Ai¬
ds . Js . durch seine betrügerischen Manipulationen z„-
reiche Personen, denen gegenüber er al» zahlun '
ähiger Butter - und Käsehändler sich aufzuspielen t-
tand . Er erschwindelte sich von dem Wirte Wühr
D i l l st e i n für längere Zeit Verköstigung und ein $ -
lehen von 21,50 Mk., von dem Dreher Beitzm,, »
in Dill stein drei Kistchen Zigarren und GeldbetrLM
von 1 Mk. und 1 .40 Mk. . von dem Möbelhändler H e « A
in Pforzheim einen Nähttsch und zwei Stühle j»
Gesamtwerte von 42,60 Mk ., sowie Gelddarlehen
Höhe von 25 Mk . und 10 Mk , von dem Fuhrt «:
Niedhammer in Pforzheim Geldbeträge von 5 und 4 ;
und von einer Anzahl Pforzbeimer Geschäftsleute 7
lehenSbeträge von 25 Mk., 6 Mk„ 5 Mk. , 7 Mk.. 1
7,80 Mk .. 5 Mk. . 1,50 Mk.. 2.50 Mk . und 2 Mk.
Angeklagte , der zurzeit wegen anderer Vergeben
mchrmonatliche Gefängnisstrafe verbüßt , erhielt w»
Gesamtstrafe von 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis ^

Jahre Ehrverlust.
DeS mehrfachen Diebstahls bezw . der t *

tiftung hierzu wurden der schon vorbestrafte Schneit,
Albert K l a i l e auS Pforzheim, der Schneider ™ '
Orhler aus Häfnerhaslach , der Schneider
S e itz aus Hutzenbach und der Lehrling Heim. Holla
auS Nördlingen beschuldigt . Die vier Angeklagten w« , !
bei dem Kaufmann A . Martin in Pforzheim, welcher ei,
Matzgeschäst betreibt , in Stellung . Nach und nach eo^
wendeten auf. Anstiftung des Klaile und Oebler S«,
und Holloch auS dem Geschäft des Martin unter V
nützung falscher Schlüssel verschiedene Geschästsartikel dz.
Werte von 4 . 15 Mk. bezw . 85.65 Mk. Die beiden
genannten stahlen ebenfalls mehrfach Wgren und
Klaile solche im Werte von 54 .59 Mk ., Oehler im Weich

'
von 4. 15 Mk.
1 Jahr 1 Monat
uchungshast, gegen Oehler auf 3 Monate- 1

Gefängnis , gegen Seitz auf 3 Monate und gegen Holl
auf 8 Tage Gefängnis .

Zwei junge Bürschchen , der 13 Jahre dt .
Volksschüler Wilhelm Stark aus Eutingen und !«
Zimmermannslehrling Karl 'Kälber aus Oeschelbv
hatten sich im April d . I . mit zwei noch nicht ftt
mündigen Kameraden zu einer Diebesbande zusammen
geicvlossen. Am 19 . April zogen sie in Oeschelbronn
Raub aus . An dem Hanse des Landwirts Jakob «äst
svrengten sie die an der Gartenseite liegende Hintert '

drangen dann in das Wohnzimmer und durchsuchten ,
von ihnen aufgesprengtes Wcmdschränkcken und dieüm» -
mode nach Geld Da sie solches nicht fanden, nah« ,
sie eine an der Wand hängende Taschenuhr und
Stück Rauchfleisch im Werte von 10 Mk. mit . Ain Asch»
inittag des 24. Mai stahlen Stark und Kälber zn Messtck»
bronn im Hauie des LandivirtS I . Vetter aus dein Zim¬
mer der Haushälterin Rempp eine Sparbüchse mit -l L" '

Inhalt , einen Brillanten und zwei goldene Ringe -
Gesamtwerte von 80 Mk. Außerdem erbrachen ste i»
gleichen Hanse in einem Zimmer des DachstockeS ei»
Koffer und durchsuchten denselben nach Geld. Das
richt bestrafte Stark mit 6 Wochen, Kälber mit 5 Wolf
Gefängnis ._ _ _

Badifcbe Chronik.
Pforzheim .

22. August .
— Der Gipserstreik zeitigt fortgesetzt Beispiele

der unterschiedlichen Behandlung , welche die Polizei den
Streikenden und den Herren Arbeitswilligen angedeihen
läßt . In der vergangenen Woche bedrohten die nicht
dem Verbände angehürigen Gipser des Gipsermeisters
Viesel von einem Neubau aus die organisierten Gipser
eines Geschäftes , das zu den neuen Bedingungen arbeitet,
mit „totschlagen" . Man weiß natürlich , daß eine solche
Drohung nie wörtlich genommen wird, ausgenommen,
wenn ein streikender Arbeiter sie einem Arbeitswilligen
gegenüber gebraucht. Im vorliegenden Falle ließen es
die Herren Streikbrecher jedoch nicht bei der Drohung
bewenden, sondern feuerten aus Revolvern ca. 6 Schüsse
auf die Bedrohten ab . Wir sind sicher, datz eS ihnen
seitens der Polizei schlecht ergangen wäre» wen» sie den
Streikenden angehört hätten.

Ul « JCllV WH KJ-X.rjxJ «i/l’W WCl«
Das Gericht erkannte gegen Klaile « f

nat Gefängnis , abzüglich 2 Monate Unter»

RommunalpoUrik.
Jöhlingen , 21 . August . Freitags 23 . d.

abends 8 ffhr, findet im Rathause eine Bürgerausft
Versammlung statt . Die Tagesordnung lautet :

^
1. 1

kündigung der Sparkaffenrechnung 1906 ; 2 . Serfü .iiij ‘

der 1905er und lOOOec Almolenfondrechnung ; 3. Erz!
z„»g des BürgerausschusseSum 5 Mitglieder ; 4. Wü«

"

zmd Anträge
Laut Gemeindeordnung hat jeder Bürger das Sir

der Sitzung beizuwohnen.
Jöhlingeu , 21 . Aug . Auf den im Blatte Nrm

vom >9. d . M. unter Kommunalpolitik nochmals ci
"

„ enen , von Herrn Franz Abele , Glaser in Karls«
Unterzeichneten Artikel haben wir nur zu erklären , »
Ivir ans unseren, im Blatte Nr. 187 vom 12 . d Äi .
machten Angaben bestehen bleiben und berufen ,uii3 ^ _
Bewei' e der Wahrheit derselben auf die auf den >n
Umschlägen gemachten Verine . ke des Postboten , sowie
Daten der Briefe, welche zur Einsicht vorgclegt wer
können . Das Bürgermeisteramt : Fischer

*Verfammlijncf9bencbte .
Gewerkschaften .

Bad . Rheinfeldeu , 2t . Aug . Am Sonntag
hier eine von etwa 70 Personen besuchte ' VersammM
des deutschen Maschinisten und Heffervcrbandes slaü.
welcher Kollege Schließ ans Mannheim über -

ui-d Ziele des Verbandes referierte . Die Versa »
hatte guten Erfolg .

Hus dem Reiche.
Stuttgart , 21 . Aug Ein großer Brand ,

in dem benachbarten D a r m s h e i m gewütet. 6» -
68 Gebäude niedergebrannt , darunter die Gas«
zum Ad er und zum Lamm, das Haus des Bm .
Meisters u d das Pfarrhaus , Die Kirche, wom» ,
reit# der Turm brannte , das Rathaus und das
haus konnten gerettet werden. 58 Familien sind . olw.
loS geworden. Es herrschte Wasserin mgel woduk » ;
Rettungsarbeit n ungemem erschwert wurden blu¬
tige Feuerwehren sind zu Hilfe gerufen ivorden .̂ D- ,
heim ist eia Ort mft 1000 Einwohnern meist bäuerv
Bevölkerung. .

Biebrich , 21. Aug. Ein © ittli * ! « { « “ *

brechen wurde in dem Keller eines Neubaues
einem I5jahrigen Burschen an einem 7jährigen
begangen. Ter Polizei gelang es bis jetzt n»O' '
Unhold zu ermitteln . .

Pose ». 21 . Aug . An einer Pilzv erglft » -

von der hier mehrere Familien betroffen wurde », >
drei Personen gestorben. Weitere Personen f'w

Lebensgefahr .
Vermifebtee .

§ Ei » schanderHafter Selbstmord .
Hunt , ein einundzwanzigjähriges Dienstmädchen , P".
sich in Dublin von dem 120 Futz hohen Turm
Kirche und wurde zerschmettert . Ter Selbstmol-

folgte unter aufregenden Umständen . Der Pfar " -
Kirche und ein Polizist waren dem Mädchen ««>.
Turm gefolgt und Versuchern drei Stunden hi» bj-
von ihrem Vorsaye abzubringen . Sobald sich **"
Männer ihr näherte , setzte sie zum Sprunge am
Pfarrer bat sie schlietzlich. das Kruzifix von tbm
nehmen, aber das Mädchen verweigerte dleS unv »
mit den Worten : „ Ich werde Sie unten ftlechen/ ,
Tiefe. Eine zahlreiche Zuschauermenge wohnte
gange bei .

Briefkafteii der Redaktion.
Bad . Rheinseldeu . Korrespondieren Sie »ul,.

haben dort keinen „ angestellten" Korrespondentin-
G . M ., Bruchsal . Besten Dank, ober bei °°

geheueren Stoffandrang kann Ihre Skizze leror ^
Ausnahme finden Wtt wiffrn ua» ohnehin
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